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Einleitung. 



Die Geschichte der Stadt imd des Bisthums Mets6 hat 
bereits mebr&ch Bearbeiter gefonden und zwar vorzugsweise 
solche Yon französischer Kationalität. Die bis vor Kurzem her- 
kömmliche Obei-flächlichkeit der französischen Historiographie, 
in diesem Falle gepaart mit leicht erklärbarer Tendenz zur 
Rechtfertiguiig einer imrcchtmässigcn Besitzergreifung hut jene 
Schnltsteller verlimdert, ihren Werken einen wisseuächaft- 
lichen Werth zu yerleihen. Eine Ausnahme machen nur die 
verdienstlichen, sorgfältig gearbeiteten Werke von Klipffel: 
Metz cite episcopale et imperiale, Bruzelles 1867; 
und les Faraiges Hessins, Metz und Faris 1863. 
Beide Bücher richten ihr Augenmerk insbesondere auf die 
Zeit des späteren Mittelalters; nur das erstere behandelt die 
frühere Zeit kurz in einem einleitenden Kapitel. Soweit beide 
Werke für die vorliegende üntrisuchung in Betracht kamen, 
haben sie wesentlich gleichen Inhalt, und ich habe mich daher 
bei Gitaten darauf beschränkt immer auf die bezüglichen Stellen 
des ersteren Werkes hinzuweisen. — Bern französischen Inter- 
esse f&r die Metzer Geschichte steht auf deutscher Seite eine 
verwunderliche Gleichgiltigkeit gegenüber. Nur zwei Arbeiten 
sind hier in neuester Zeit über diesen wichtigen Gegenstand 
geschrieben worden. Die eine derselben, des Majors Westphal 
Geschic hte der Stadt Metz, Metz 1873, in drei Bänden, 
wovon der erste bis 1552 geht, verdient ihrer Unzulänglich- 
keit halber keine Beachtung. Das Buch rechtfertigt das harte 
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TJrtheü, welches b. Z. in y. Sybek historiseber Zeitschrift darüber 
gefallt wurde. Das zweite deutsche Werk ist Sauerland, die 

Immunität von Metz von ihren Anfängen bis znm Ende 
des elften Jahrhunderts, Metz 1877. Er und Klipffel sind 
die einzigen Autoren, auf deren Schriften eine wiederholte 
Bearbeitung der Metzer Geschichte sich stützen konnte. Denn 
trotz der eingehenden Untersuchungen Beider schien es noth- 
wendig die ältere Metzer Yerfeissung einer erneuten kritischen 
Betrachtung zu unterziehen, und ich überlasse dem Leser zu 
beurtheilen, ob meine Arbeit auf diesem Gebiete zu neuen 
Resultiiten gelangen konnte. Ausser mit der Frage nach der 
Eni Wickelung der Verfassung habe ich mich noch mit Ver- 
suchen zur Beantwortung einiger anderer Fragen, besonders 
derjenigen nach der Nationalität und Sprache der Bevölkerung 
jener Gegend beschäftigt. — Eine der grössten Schwierig- 
keiten, welche sich der Durchforschung dieser Dinge entgegen- 
stellen, ist der Mangel an überliefertem und der überaus 
schlechte Zustand des aus diesem edirten urkundlichen Mate- 
riales. Es ist fest durchweg ohne die nothdürftigste Kritik 
einfach abgedruckt worden, vielfach mit sinnentstellenden 
Fehlern und willkürlichen Kürzungeii, weiche tiieils den Schrei- 
bern der alten Chartularien, theils den modernen Editoren zur 
Last zu legen sind. Es wäre dringend zu wUnschen, dass 
diese Zeilen die Anr^ung zur Herausgabe eines den jetzigen 
Anforderungen entsprechenden Metzer ürkundenbuches gaben. 
Gegenwärtig findet sich die iEauptmenge der Urkunden in 
folgenden Werken: 

1. Meurisse, histoire des evesques de Metz. Citirt: 
Meur. 

2. Dom Calmet, histoire de Lorraine; angeführt nach 
der ersten Auflage (3 Bde. foL Nancy 1723.) und nur 
wo diese Lücken aufwies, nach der zweiten, in welchem 
Falle es dann jedesmal besonders bemerkt ist. Gitirt: 
Calm. 

3. Histoire de Metz par des religieux Benedictins 
(Tabüuillot), ein sehr seltenes Werk, in welches mir 
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die ArchiTverwaltimg des GeuetaUtebes in liebenswür- 
digster Weise Einblick gestattete. Oiiirt: B^a. 
4. Br^qaiguy-Pardessus, chartae, diplomata etc. 

Citirt: Breq. 

Ausserdem findeü sich ürkimden in Bevers Mittel- 
rheinischem ürkundenbuch, in Bouquets Recneil 
des historiens, in den Anhängen von Sauerlands und 
Klipffels Büchern und sonst 

Die Arbeit ist entstanden auf Anregung meines hochver- 
ehrten Lehrers, Herrn Prof. Dr. H. Bresslau, dem ich für 
die mannigfeche freundliche Förderung, welche er dieser meiner 
Erstlingsarbeit hat zu Theil werden lassen, meinen herzlichsten 
Dank ausspreche. 

Berlin, im Juni 1886. 

Oscar Doerlng. 
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Erstes Kapitel. 

Immunität und ottonlsche Privilegien« 

§ 1. 

Im Mai des Jahres 1052 prääeutirte Bischof Adalbero von 
Metz Heinrich III. eine Anzahl älterer Urkunden zum Zweck 
der Bestätigung, welche tiieüs eelhetändig Immmiität für das 
Biethuxn yerliehen, theils frühere Verleihungen derselben con- 
statirten und erneuerten Genannt werden als Aussteller jener 
ürkk. Karl der Grosse, Ludwig der fromme und die Ottonen. 
Die Ulk. Kurls, üko diü älteste, welche der Bischof vorlegen 
konnte, besitzen wir noch, freilich nicht mehr im Original, 
sondern in der späten Abschrift des Gorzer Chartulars, welche 
indess verhältnissmässig gut ist^). Sie ist datirt Ton775^) jau.22 
und enthält die Angabe, dass ihr noch ältere Königsprivilegien 
Torgel^n hatten^ welche bewiesen, dass die Hetzer Kirche 
schon seit langer Zeit volle Immunitat besessen habe. Sie 
müssen genaue Bestimmungen enthalten haben, da die Inhalts- 
angabe in der ürk. Karls sehr detaillirt ist. Wie bereits jenem 
Bischof Adalbero, bo bind auch uns heutzutage Urkunden solcher 



^) Vgl Urk. Hebrichs m. Stumpf R. 2428. 

*) Nach Sickels Versicherung. AA. Kar. II, 238. zu K. 28. 

') Gedruckt B^n. p. 15. SauerL p. 186. Sehr verkürzt bei Meur. 
p. 184. Die Echtheitsfrage hat Sickel AA. Kar. K. 26. und in den Bei- 
trägen zur Diplomatik geniigeud erledigt. Ich verweise ftir diesen Punkt 
auf ^;pine Aiisfiihnmgen. Die von Loeuing (Geschiclite des deutschen 
Kircbenrechts U, TS2 ff.) gegen die sehr ähnliche Tiiei er IJrk. erhobenen 
Bedenken weist zurück S(^oopi Yerfassungageacb. v. Trier. Berh Dissert. 
iBbS. p. 9. 

D Oering, Geflch. d. BUUk Hots. 1 
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Art unbekannt, und ebenso wenig kuuncu wir über die Ent- 
stehungszeit derselben, deren ehemalige Existenz doch verbürgt 
ist, irgend etwas vermuthen. Wir müssen daher auf Klipffels 
Ansicht zurückgreifen, welcher^) die Urk. Karls als die erste 
wahre uns erhaltene Immunitätsurk. ansieht. Abweichend 
hiervon nennt Sauerland als erste eine Urkunde Chüperichs iL 
Ton 717 jun. 18"). Auch von dieser ist nur eine dem 9. sec 
entstammende Copie erhalten. Sie erwähnt aher keineswegs 
Imraunität der ganzen Metzer Kirche, sondern spricht nur in 
einer Schenkung au das Stiit St. Arnulf solche für das ge- 
schenkte Gilt aus. Ich verstehe nicht, wie Sauerland hieraus 
Immunität des Bisthums hat folgern können^). 

So haben wir denn, da die Urkunden fehlen, für die älteste 
Zeit die Erklärung der unzweifelhaft geschehenen weitgehenden 
Befireinngen in der frühen Bedeutung der Stadt und ihres 
Bischofs zu suchen. Auf Bischof Arnulfs hervorragende Stellung 
im fränkischen Beiche ist so oft hingewiesen worden, dass wir 
ilm hier nur zu erwähnen brauchen. Ebenso ist JJeweis einer 
bedeulendeu Stellung, wenn gegen 644 Bischof Godo an der 
Seite des mächtigen Kunibert von Köln zugegen ist, ala König 
Sigebei*t IL dem Kloster Couguon verschiedene Güter schenkt*). 
— Und so ist es als durchaus glaublich zu betrachten, dass, 
wie Karls d. Gr. Urk. sagt, schon lange vor 775 volle Im- 
munität fdr das Bisthum Metz exidtirt& Die Entstehung und 
Entwicklung derselben aher ist in tiefes Dunkel gehüUt, in 
welches die wenigen Reste früherer Nachrichten kein ge- 
nügendes Licht bringen können. Die erste Urk., welche uns 
dann sogleich einen Blick auf eine reiche vorangegangene 
Entwicklung erölihet, i&t die Karls des Grossen. 

§ 2* 

Welches ist nun der Inhalt dieser ältesten erhaltenen 
Immonitötsverleihung ? 



») p. 12. «) MG. Dipl. I, 78. •) Imm. v. Metz p. 14. 
*) Br6q. II, p. 17 n. 258. 
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Die Urk. stellt sich, wie bemerkt, dar als Bestätigung 
älterer Urkk., deren Inhalt sie, verrauthlich mit Anlehnung an 
den WorÜaut, wiedergiebt. Als bisher feststehendes Becht 
entnehmen wir daraus Folgendes: 

1. Kein öffentlicher Bichter darf die Besitzungen der 
Meteer Kirche betreten (nnllus ex judicibas pablicis in enrtee 
ipsius ecclesiae Metensis . . . ingredi non presumerent) um 
dort Friedensgelder und Zölle einzutreiben oder irgendwelche 
Erliel)un|^''eu zu machen (neque l'reta vel teloncos exactare aufc 
aliquos paratos £äGere) und um die Immuuitäts-Insassen zur 
Gerichtsversammlung auf die Malstätte oder vor sonst Irgend 
ein (gebotenes) Gericht zu fordern und ürtheüe über sie fällen 
zu lassen (nec homines eorum per maUobergos*) publicos, nec 
per audientias nnllas^ deberet admallare aut per aliqua ingenia 
presum^ret eondempnare). 

2. Die Beamten der (immunen; Ivirclic sollen vielmehr atif 
(vorangegangene) private Hörverhandluug hin einen Jeden 
nach lilrwägung der Sachlage vor Gericht vertreten und von 
den Andern (nämlich dem Gegner und seiner Partei) den 
Wahrheitseid sich leisten lassen (sed in eorum privatas audientias 
agenies ipsius Ecclesiae unicuique reputatis^ eonditionibus di- 
rectum &cerent et ab aliis simulque pereiperent Tcritatem,) 

S. Es wird zuletzt noch einmal ausführlich wegen der 
schon erwähnten Friedensgelder bestimmt, dass dieselben durch 
die Beamten der Kirche erhoben werden, überhaupt dieser alle 
Stratgelder zufallen sollt'n (et iibi feodum ipsi ageutes aut re- 
liqui homines memoratae Ecclesiae acciperent^ freta aui ipsa 
loca sanctorum deberent . . « proficere in angmentum; pari- 
modo et si homines eorum pro quolibet excessu, cuiuseunque 
feodum dissolyebonti fretus qui exinde in publicum sperare 
potuerit^ ad ipsas Seelesias fuisset eoncessus). 

So SU lesen statt mallos, bjrgos, wie in den Ausgaben steht. 

So statt nnUua, wie Siokel, Beitr. Y, 58. liest 
*) Nicht de reputatas ocHoditionibus. Die unteu im Text besprociheiie, 
hier zu Grunde hegende Uareolfrehe Formel giebt die richtige Lsasrt, 
nicht die Ausgaben. 

1* 
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§ 3. 

Zu der üeberbetzung dieser wichtigen Steilen liier noch 
einige Worte der Erklärung und Kectitfertigung. Der Theil 
sed in eonim — perciperent veritatem beruht auf einer Formel 
Mareul£i^), betitelt De causis alterios reoipieiidis. Die Vor- 
stellang daselbst ist folgende: Es wendet sieh Jemand an den 
König mit der Bitte, dass, da er seiner Erniait halber seine 
Processe nicht selbst führen könne, ein Anderer dieselben 
sämmtlich an seiner Statt übernehme. Der König gewahrt es 
und bestimmt ut meiiioratus ille vir omnes cau-as liii (— iHi^ 
pro illo) ubicumque prosequi vel admallarc deberet, ut umcuique 
pro ipso vel hominibus suis reputatis conditionibus et directum 
fiieiat et ab aliis sinuhter Teritate recipiat, d. h. es wird ferfügt« 
dass der Vertreter einem Jeden, entweder f&r dessen eigne 
Person oder für die Personen yon dessen verklagten und kla^ 
genden Hörigen m Reeht stehe, fftr sie vor Gericht auftrete^), 
und dass er von den Andern, worunter nur die gegnerischti 
Partei verstanden sein kann, die Wahrheit, den Wahrheitseid 
entgegennehme. So weit gebe ich also Heusler^) iiecht, nicht 
aber in seiner Uebersetznng des Wortes audientia. Die 
Frage ist nämlich: Unter welchen äusseren Umständen wurde 
nach der angeführten Formel nnd nach der darauf begründeten 
Stelle in der Urkunde Karls in Trier und Metz den Vertretern 
der Hintersassen, den ageutes ecdesiae, dieser Eid der Wahrheit 
geleistet? Antwort: In eorum privatas audientias. Der Aus- 
druck steht, wie Jedermann sieht, in deutlicliem Gegensatze 
m den vorangehenden Worten per mallobergos publieos nec 
per audientias nullas. Das beweist, dass für audientia in unserer 
Urkunde zwei yerschiedene Ausdrücke und Bedeutungen gesucht 
werden müssen. — Nun haben wir oben gesehen, dass bei 

») l 81. 

*) HeoslM^i Unpruiig der deatBcbttot StadtTOc&mmg p, 18* giebt 
die richtige üebersetzung von directum facere. Schon aus Marculf sieht 
man, daes von einem Gerichthalten seitens der Immunitätsbefunten, 
welches Waitz, Verf.-(j, iV, 879 angenommen hat, keine Bede hi. 
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Marculf der fiugirte Bittsteller vor jederlei Gericht (vor dem 
Volke wie vor dem König) vertreten zu werden wOnsebte. 
Einige Seiten weiter^) Enden wir bei Marculf eine , Charta 
andientialis*. Darin heisst es, Jemand habe sich gewisser 
Unbilden halber, welche er erlitten, an den König gewendet 
Dieser giebt nun dem Grafen auf den Beleidiger vorztdaden 
nm die Sache zum gesetzmässigen Austrag zu bringen. Weigere 
sich jener, so solle der Graf ihn vor den König stellen. Die 
Charta führt also ihren Namen, obwohl im Text das Wort 
nicht vorkommt, von den audientiap , welchen der Beklagte 
sich stellen soll, und die der Graf, wie in zweiter Instanz der 
Konig, leiten können. Der Graf leitet aber in ältester Zeit 
das echte wie das gebotene Ding. Sieht man nun den Aus- 
druck per maUobergos pubUcos nee per audieutias nnllas, so 
bemerkt man sofort in den beiden Theüen desselben einen 
Gegensatz: weder zur öffentlichen Malstätte noch zu irgend 
einer andern audientia sind die Einter&a^;seu ,^ick persönlich 
einzufinden fortan gezwungen. Es kann also nur das ge- 
botene Ding gemeint sein. — Ich acceptire somit tiir den 
ersten Fall die Üebersetzung von Ducange^), welcher audientia 
mit ittdicium « Oeriehtsverhandlung wiedergiebi Da aber TOn 
privaten gebotenen Dingen der Hintersassen ia Sltester Zeit 
keine Bede sein kann, Tielmehr der Graf noch immer die ge- 
sammte Gerichtsbarkeit in Händen hielt, so ist klar, dass in 
unserm zweiten l alle, wo schon das Wort privatas das Vor- 
handensein eines Unterschiedes andeutet, audientia eine andere 
Bedeutung haben muss. Es ist misslich, Ducange's üeber- 
tragung in allen Ton ihm angeföhrten Beispielen anzuwenden. 
Er hat übersehen, dass in zweien derselben iudicium und 
audientia einander sogar ausdrüeküch entgegengesetzt werden"). 



I) I, 28. •) I, 481. > 

^ a) Aadifl&tia non tumulta aot clamoie turbetnr, aed in parte 
poutiB, qui caiuas non habent, UH solum Judicium iugrediantur, quos 
oonitat intezesae debere. (Lex Wisig. U.) b) Quid, inquit, factum sit, 
modo quaerimiui andientiaiiii; jiidioiuiii eumua gubize paxatL Ihm fol^ 



Digitized by Google 



Die zweite Auislegung: rrivathäiidel bringt Heusler^) in Vor- 
schlag. Indess scheint mir auch dies nicht annehmbar 1. wegen 
der Ableitung von audire, 2. wegen der, besonders im alten 
deutschen Kechte beschränkten Bedeutimg des Hörens im 
ganzen Verlaufe eines Frocesses, welche nieht fttiagereicht haben 
kann, am für Hören und FrocesafOliren einen synonymen Aus- 
drack zu sefaaflfen, 8. weil Üiatsaohlieh der Graf nur hörte« 
nidit das üriheil fand, wenn er es freilich auch TerkQndete. — 
Wenn ich in Anbetracht dieier UmsLäude den Aufdruck Hör- 
verhandlung gewählt habe — ein schlechtes AVort, das ich 
nur erfand, um das leicht miss/.uverstehende „ Verhör " zu ver- 
meiden — so geschah dies, weil ich dem von audire abge- 
leiteten Worte im Deutschen möglichst nahe kommen zu 
mfissen glaubte. Und wirklieh ist dodi auch das Hören im 
idtdeutschen F^ocessvedahren Torhanden, das Hören der Klage, 
das Hören der Eidesbelfer, bevor sie zum Eide zugelassen 
werden. Das letztere Hören ist, wie Brunner 2) erwiesen hat, 
präventive Massregel gegen Meineide, also keine wirkliche 
Beweisaufnahme, immerhin ein Act, welchen der Kirchenbeamte, 
der ja doch nicht in eigner, sondern in fremder Sache vor 
Gericht erschien, gerade danun mit doppelter Vorsicht vor- 
zunehmen hatte. Und so möchte ich es ftir sehr wahrscheinlich 
halten, dass diese auf das Hören bezüglichen Verhandlungen, 
die dem Erseheinen des Veriireters TOr Gericht vorangehen 
mussten, in einer privaten Yersammlung, privata audientia 
genauiit, abgemacht wurden, und darauf hin der \'ertrütcr in 
seine Function im echten wie ini gebotenen Dimr eintrat. 
Audientia ist im zweiten Falle also Ireiiich eine Versammlung 
in gerichtlicher Angelegenheit, aber keine Gerichtsversammlung ; 
eine zu den Privathändeln der Immunitätsleute gehörige Hand- 
lung, aber nicht der Handel als solcher in seinem ganzen 
Verlaufe. 

Schoop. V.-G. Trier p. ll., welcher «ich mit Waiti aelbet&ndige Ge- 
richtsbarkeit der Immunitütsbeamten anrnmukt. 

•) 1. C. Anmerkung. 

*) Zeugen- und Inq^uisitionsbeweis pp. 26. 162. 
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Hiermit habe ieh ausemandergesetzt, was ich über das 
schwierige Wort audientia und zumal Uber die privataeaiidientiae 

zu sagen hatte. Ich betrachte indess die Sache damit keines- 
wegs als erledigt; es hloilit noch manche Schwierigkeit, und 
eine eudgüüge Lösung der ganzen ijVage, die Möglichkeit der- 
selben scheint mit dem gegenwartig dafür zu Gebote stehenden 
Material überhaupt zweifelhaft. 

§4. 

Also diese yon früher her der Metzer Kirche zustehenden 

Kechte: Keine Erhebung von Gefällen durch den Staat, Anfall 
derselben an die Kirche, Vertretung der Hintersassen durch 
kirchliche Beamte vor (lericht in der soeben erörterten Weise — 
diese Rechte bestätigt und erneuert Karl der Grosse auf Bitten 
des Bischofs Angelram ia vollem Um&uge. Da vorher bereits 
Alles mit grosser und sehr seltener AgafOhrliehkeit pracisirt 
worden ist, so ist eine abermalige Au&ahlung im zweiten Theile 
der XJrk. nicht nothwendig; es wäre daher ungerechtfertigt, 
wegen des geniigüruii Lniiaiiges der Worie auf einen geringem 
Umfang des Sinnes sehliessen zu wollen. Nachdem mit auffallen- 
der Breite der Giltigkeitsbezirk der vorliegenden Bestimmungen 
dargestellt ist, vnrd nur das Verbot der Erhebung von Geldern 
sowie ganz allgemein dasjenige jeglicher Belästigung des im- 
munen Gebiets wiederholt Endlich folgt der Passns, der, wie 
SickeU) dargethan hat, doch nnr allgemeine Begel, keine bloss 
in diesem I'alle giltige Beschrankung der Immunitatsrechte 
ausspricht: In drei Fällen, bei der Vernachlässigung von Heer- 
bann, Wacht- und Brückendienst sollen die Immunitätsinsassen 
die Busse wie bisher an den königlichen Bichter zahlen^). So 



•) Beiti'äge V, 50. 55. 
Warum den ImmunitätseingeseBseneii die Möglichkeit <h\Tch diese 

Bestimnmng absichtlich gegeben sein foII, sich von jenen Verptlichtungen 
durch Gehl loszukaufen, warum alle jene Fälle also lediglich vom finan- 
2&iellea btaiidpunkt aus betrachtet sein sollen, wie Sanerland p. I T meint, 
verstehe ich nicht. Es ist mir im Gegentheil wenig wahrscheinlich, dass 
iiari aui diese wichtigen Rechte der Krone habe verdichten wollen ; gerade 
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ergiebt sidt als Resultat: Der Graf behalt die mittelbare Ge- 
richtsbarkeit, dar! aber die Polizeigewült und die Steuererhebimg 
nicht ausüben. Irgend welche Kegalien besitzt die Kirche 
noch nicht 

Der zwischen der Bestätigung dieser ältesten Reehte and 
den ottoniflchen Privilegien liegende weite Zwischenraiim ist 
äusserst dnnkel, tun so mehr als die einzige in diese Zeit 
fallende Urk., welche das Diplom Heinrichs III. zu besfötigen 
fandf verloren isi Nnr ans einigen Merkmalen anderer Qnetten 
küiiuen wir etwas über den Inliidt der ürk. Ludwigs des 
Frommen vermuthen^). Ueber die Frage, ob sie vielloiclit 
bereits den Heerbannzwaug aufhob, sagen indess die Quellen 
nichts Positives. Gleichwohl ist es äusserst wahrscheinlich. 
Ein Beweis dafür ist der Kriegszug des Bisehofis Wala gegen 
die eindringenden Normannen 882, Uber den freilich die 
Nadirichten sehr dOrftig sind"). Ifindestens aber zeigt das 
Pactum der Bundesgenossenschaft Walas mit dem Metzer 
Grafen, dass jeder von ihnen seine Macbi gesondert aufrief. 
Da dies dem Bischof nicht möglich gewesen wäre, wenn 
seine Leute dem Grafen hätten Heeresfolge leisten müssen, 
so scheint der Schluss vollkommen gerechtfertigt, dass diese 
Befreiung damals bereits im Besitze des Bischofis war'). 
Sehr vnektig ist femer die ürk. Lothars f&r einen gewissen 
Winebert 857^), in welcher der Letztere sich der Eirche unter* 



um die vielleiclit in Vcrgesscuheit geratbcnUe jbJrlüUung jeuer i'iiii;liten 
kr&iiig beeinflussen zu können, behält der Graf doch offenbar das Auf- 
dchtfl- und Stn&echt. 
Vgl unten. 

*) Mediomairioo dirigunt adem (seil. Nortmaimi). Quo comperto, 
Wfüo otvitatiB epiacopus, adiimoto diu Bertolfo episcopo ei Adalhardo 
eomitet illis obviam ad bellum prooedit . . . Begino 88. I, 698. Ann. 
Saxo ad a. 888. 88. YI, 586. Koeh viel laeonischer Sigeb. Gembl. 88. 
Tl. 848. 

•i Mit Recht, aber sehr farblos sagt Meur. 277: Tarm^e que Vvala 
inist sur pied, et la conduite qu'il en prist luy mesme, en ceste occasion, 
font bien voir il auoit des-ja, de la pttisfiauce et de T aatboiit^ dans la 
ville de Met^s. *} B^n. p. SO. 
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wirft, um von der kouiglicli« n lieeresfolge befreit zu werden* 
So hatte also die Metzer Kirche dieselbe auch 857 nicht mehr 
zu leisten; ihre ImmimitatBaagehörigen genossen das Beckt 
dieser Befreiimg; und wenn es erlaubt ist, diesen Fall zu Ter- 
allgemeinem, so wird gerade diese KScksiclit der Kirche zabl- 
reiehe Censnalen verschafft haben. Aber auch diese TJrk. ist 
fOir unsere Behauptung noch nicht der älteste Beleg. Schon 
833 freliörte der ErLiss der Kriegssteuer zu den i'nvilegien 
des y.u Metz gehörigen Kioisters Hornbach i). Diese Befreiung 
kann der Metzer Kirche nur in der verlorenen Iiiimunitätsurk. 
Ludwigs des Fr. gewährt worden »ein, da Heinrich III. zwischen 
dieser und den ottonischen Privilegien keiner Urk. Erwähnung 
fhui Weiteres wird sich Uber den Inhalt jener verlorenen 
Urk. und besonders über in ihr enthaltene Neuverleihungeu 
schwerlich ermitteln lassen. 

§ 5. 

Die Bevölkerung im Metzer Stadt- und Landbezirk ent- 
hielt, wie wir später noch sehen werden, einen beträchtlichen 
Kern freier Leute; aber diese Menge wurde im Laufe der Zeit 
immer geringer, weil viele Freie von ihrer hohen Stellung 
herabstiegen und ihrer Bequemlichkeit halber das Leben unter 
bischöflicher Botmässigkeit vorzogen. Nur wenige Geschlechter 
retteten die alte Freiheit in die Zeil der späteren Stadtfreibeit 
hinüber 2). Aber auch der Freigelassene hatte, wenigstens in 
früherer Zeit, eiue verbfiltnissmässig ehrenvolle Stelhing. Zwar 
zahlte er Zins, aber er war Herr seines Grundes, Herr seiner 
Zeit. Das änderte sich erst später, wir werden sehen warum. 
So die Bevölkerung. — Die bischöfliche Macht ist im 8. und 9. 
sec noch beschränkt. Mag ihr Lihaber auch politisch einfluss- 
reioh sein, in die Verwaltung des Bisthums greift der König 
unablässig ein. Er giebt seine Zustimmung nicht bloss zur 



Vgl. Utk. Lothan. Mon. Boic Sl*, p. 75. 
*) £ine Behaaptung, für welche freilich ein stricter Beweis nicht 
SU erbiingen ist. YgL unten IMttos Kapitel i 8. 
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Dotirung von Klöstern, sondern bereits zur Gründung derselben 
Er belehnt seine Vasallen gelep:entlicli mit Kircheugut imd 
tschafft die der Kirclie so verha^dteii Laieuäbte^). Von beiuer 
Erlaubniss hängt der Uebertritt aus der königlichea in die 
kirchliche Gewalt ab^). Zur Zeit der Sedisvacanz macht er 
sich selbst zum zeitweiligen Träger der bisehofliehexi Geschäfte. 
So ihat es Ludwig der Deutsche 875 nach dem Tode des Ad- 
Tentius^), so Karl HL nach dem Falle Walas 882<^). Wichtiger 
als diese Dinge ist die Einwirkung des Königs auf die Ein- 
gesesseneu des Kiichcubezirkes. Ihnen stellt er den Grafen, 
dieser ihnen den Vogt. Aber indem hier die Immunitäts- 
verleihungen eintraten, der l)ischöfliche Beamte die Leute der 
lästigen Pflicht enthob, sich dem Gericht persönlich zu stellen, 
ist der Anfang gemacht, die Leitung der Gerichtsbarkeit dem 
Grafen ganz za entzi^en. — Es ist nothwendig, dass der 
Graf als Vertreter der königlichen Macht zunächst unsere 
Aufinerksamkeit beschäftige. 

Folgende ]yiet/.er Grafen werden uns in älterer Zeit ge- 
nannt: 841 Adalbert. Derselbe steht im Kiimpfe der Söhne 
Ludwigs des Frommen auf Lothars Seite, wird von Ludwig 
am 13. Mai überfallen, sein Heer zerstreut, er selbst ge- 
tödtet^). Der Historiograph jener Epoche, Nithard^, schildert 
ihn als sehr klug. — Es folgt 882 der schon oben^) 
erwähnte Graf Adalhard, welcher mit Wala gegen die -Nor- 
mannen zog und sich aus der Niederlage bei Bemich durch 
die Flucht rettete. — 886 finden wir einen Grafen Segoldus, 
der eine Urk. des Bischofs Robert mitunterzeichnet 912 be- 

I) Urk. GhxodegangB 756 in Bezug auf die Qxttndung von Gone. 
B^n. p. 9. Dazu Oekner, König Pippin p. 817 f. 
So Bivin 867. - B^n. p. 81. 
*) In dem oben (p 8.) besprochenen Falle des Winebert, 867 B6n. $0. 

Drei ürkk, von 875 für St. ülossindia, St. Amnlf und Longeville, 
und eine 876 für Gorze zeigen dies deutlich: quia ipsa ecclesia in nostria 
mnnibns habebatur. Vgl. B^n. p. 87, bzw. Meur. 272. Oalpi. 1, £12. 
Ben. p. SO. 6) xjiij. f}ir Qonte 882 mai 17. B6n. p. 42. 

•) Böhmer, Reg. 75. 76. Hiat U, 7. MG. SS. II, 66». 

p. 8. ad 2. •) p. 47. 
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geguet uns ein Eiiebaldns*) und sclion zwei Jahre bpäter Graf 
Kiciiin, dessen [deutität mit dem Laieiicibt von St. Peter iu 
Metz iudess nicht teststeht, da der in der Urk. behandelte 
Kechtsact*) zwar vom Metzer Bischof vollzogen wird, aber aaf 
der Malstätte za Yerdim Yor sieh geht. Ganz sicher aher war 
der 918*) auftretende Bicnin 0raf von Me^ Der Griaf Hugo, 
welcher die ebenerwähnte Urk. mitunterzeichnet« wird Yassall 
der Kirche gewesen sein. Zu diesen gehört anch 936*) Graf 
Odacer. Bndlich erhalten wir a\is der Mitte des 10. sec. 
Nachricht von eiuem Graten Adelbert, der gleichfallö biacböf- 
licher Vassall war. lieber seinen Character fällt Johann von 
St. Arnulf in seiner Lebensbeschreibung des Abtes Johann 
Ton Gorze ein sehr ungfinstiges, aber jedenfiüls parteiisches 
Urtheü^). Er wird derselbe sein, welcher 942 gleidi nach 
Herzog Otto an der Spitze der Laien unterzeichnet^, und 945 
ermordet woxde^. Es lässt sieh nicht sagen, ob die beiden 
zuletzt Genannten Stadtgraicu waren, und überhaupt finden 
wir seit 918 keine Person mehr, welcher wir die Inhaberschalt 
jenes Amtes uiit Sicherheit zuschreiben könnten. 

Welche Befugnisse hatte nun der Graf zur Zeit seiner 
Abhängigkeit vom Könige? 

Die Erhebung der GeföUe, die Abhaltung yon gebotenen 



•) ibid. 58. 

*) Schenkung bischöflieber Güter au Gorze. Actum Virduno, in 
Mallo publico, coram Kicoino Coinite. B6n. p. 55. 
») B6n. p. :,(;. *) ibid. 60. 

*j Possessionum (sc. ecclesiae) quidquid exterius fuerat, Adelbertus 
eomee, vir genere (xuidem clarus, ingenio autem ferax sc violflntjis, nee 
bono eaiquam fere umqoam morum probitate probabilis, ex benefioio 
episeopi, eai militabati gratia saue ingratny teaebat. — Ygl* Vita Job. 
Gon. 86. HG. SS. lY, £47. Als paiteüaoh kann dies ürtheil angesehen 
werden, weil überhaupt damals sich seitens der Glexiker heftige Erbitterung 
g^n die Inhaber kirchlicher Lehen geltend machte. Mnsste sich doch 
sogar der bischöfliche F&lsgraf Hamedeus nachsagen lassen, er sei infestus 
Talde religioni nostrae, eo quod teneret plurimum terrae de abbatia 
nostra (sc. Gorze.). Mirac. S. Gorgon. 15. MG. SS. IV, 248. 

•) Calm. 1, S4d. ') Contin. Begin. MG. SS. I, 611. 619.. 
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und ungeboteuen Diiigeu haben ihm hier wie überall obge- 
legen, imd wenn er auch die Hintersassen der Kirche seit 
Ertheilimg der Immunität nicht mehr zum Erscheinen in der 
Gerichts verBammlimg zwingen konnte, so blieb ihm doch die 
Leitung der geaammten Gerichtsbarkeit mter Instanz. Ueber 
die Einkünfte, wel<^e diese seine gerichtUehe Thätigkeit ihm 
brachte, ist uns nichts ttberlieferi Die Annahme wird jedoch 
noth wendig sein, dass das anderwärts übliche Drittel auch dem 
Metzer Grafen zuTheil geworden ist. da er ja dauerud gerichtlich 
thätig blieb. — Der Zufall hat gewollt, dass von den Metzer 
Gerichtsurkunden sich nur solche erhalten haben, welche sich 
auf Ländergeschäfte beziehen, notarielle Urkunden, in welchen 
Ton Streitigkeiten und Processen keine Bede ist Hier fongirt 
der Crraf nur in dem Falle, dass einer der beiden Contrahenten 
Laie ist'). Die hei andern Gelegenheiten etwa tmierzeichnenden 
Grafen sind bischöfliche Vassallen^). Dass jene Anwesenheit 
des Grafen bei Landiibertragungen nothwendig war, zeigt der 
bei Schenkungen oft gewünschte Fortfall dertselben im Falle 
späterer Weiterübertragung 3): das Gut soll an den nächsten 
Besitzer übergehen, ohne dass der Graf dies erst bestätigt, 
absque iudicis assignatione. Diese Ländergeschäfte werden in 
den gebotenen wie in den Tingebotenen Geriditsyersammlmigen 
besorgt*). 

§ «• 

In diese Verhältnisse hinein tritt die grosse Aenderung, 
welche die oitonischen Pririlegien bewirken. Der Kern der- 
selben ist bekanntlich die üebertragong gräflicher Befugnisse 
an den Bisehof, die Erlanbniss f&r denselben sich seinen Vogt 

80 886. B6a, p. 47. 

94fi Gnf Adelbert, Rudolph, Goslin, Meingaad TgL tot. Seite 
Anin. 6. ; 950 die Gratoi Sigifrid und Qislebert Heor. 186 ; 950 Rsgimba&d 
und zwei Gislebert. B^n. p» 7S.; 958 Friedrich« B4ii* p. 69.; Audaoer, 
Odacer 952 und 958. ibid. p, 68. 71. 

•) Dies findet sich schon 770. Calm. 1, 285. 

*) Das Letztere 919, 914. B4n. p. 58, 55. Dag Erstere 886. TgL 
Anmttk. 1. 
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nach eigenem Ermessen wählen za dürfen. Erst in zweiter 

Linie folgt das für die Entwicklung des städtischen Lebens 
wichtige Marktrecht, welches yon Nitzsch^) besonders hervor- 
gehoben wird, und die mit der Marktgerechtigkeit zusammen- 
hängende Münzbefugüiss. — Wann ist nun dem Bischof die 
selbständige Belehnung des von ihm »bhängigen Stadtrogtes 
za Theil geworden? 

Die Urkunde über diesen wichtigen Acfc ist leider verloren 
gegangen. Die beiden modernen Bearbeiter der Hetzer Ver- 
fassungsgeschichte sind nun verschiedener Ansicht Klipffel 
nimmt das Jahr 94^, Sauerland 960 an. Aber die Gründe, 
mit welchen Beide ihre Ansichten zu stützen suchen, :^iud liin- 
fiäUig. Dass zunächst eine solche Verleihung überhaupt statt- 
gefdnden habe, braucht nicht besonders bewiesen zu werden; 
es folgt ans der Analogie aller andern Biachofistädte, welche 
früher oder später ohne Ausnahme aus dem Gauverbande aus- 
schieden. Es war schon deshalb diese Verleihung kein beson- 
deres Zeichen von der Gunst, in welcher die Metzer Bisehöfe 
standen, wie Klipffel nieiut^/, lutlein er a,uf die Urkunde 
Otto'sl. 960^) hinweist. Ueberhaupt kuiiueu wir vou Ijesouderer 
Gunst, in der die Metzer Bischöfe beini König gelebt hätten, 
in der von ihm angeführten Urkunde kaum etwas bemerken. 
Sie gehört zu den gewöhnlichen Güterbe^iätigungen. Femer 
ist das Diplom, welches von EHpffel benutzt wird, um ge^ 
schehene Verleihung von Grafschaftsreehten für das Jahr 945 
zu erweisen, dasjenige, welches Sauerland^) mit annehmbaren 
Gründen ftir gefälscht und dem 13. Jahrhundert angehörig 
erklärt. Drittens sagt Kiipitel, d irch die 945 geschehene Er- 
rtionitiug des Grafen Adelbert') sei die iieizer Grafenwürde 
erledigt worden, und König Otto n'eut qu'ä en gratifier Fe- 
veque Adalberon, ein merkwürdiger £in£Eill, welcher keine Jär- 



') Ministerialität und Bürgerthum. 
«) pp. i;». 20. •*«) Stumpf, R. 21^, 

*) p. SS und Anui. — Urk. bei Calni. 1, S46 ad ii, 940. 
•) Vgl. oben p. U und Anm. 7. — Ülipttei p. 21. 



Digitized by Google 



, orterung verdient. Endlich bernft sicli Klipffel auf die üeber- 
lieferung. Sie soll sich finden in einer Darlegung der Hechte 
des Kaisers, des IJiscliofs und der Stadt, »precieiiT tableau de 
la Constitution de la cite messine vers la lin du Xll™^ siede*, 
so begiimend: Nulz n^a ban ne destroit en Mets se mesaire 
Ii evesque non ou de la nez tbieni Messire Ii eyeiques le 
tient de Teiiiperouri). Dass dies Zeagniss, weil erst ans dem 
12. see. Btammend, für die Mitte des 10. sec unmassgeblieh 
ist, bat Klipffel nicht bedacht — So ist denn von den Ortinden 
dieses Autors kein einziger für die Chronologie in dieser Yrn'j^e 
irgend%vie brauchbar. — Sauerland erneuert die Ansicht vou 
Meurisse '^j, welcher sich in Ermanglung einer Urkunde auf das 
Zeugniss einer Scliritt aus dem tünfzehnten Jahrhundert, der 
sog. Chroniqae de Praillon, berief. Diese nennt als Datom 
der Verleihung der Gra&chaft ohne Angabe von Beweisen das 
Jahr 960; nnd Sanerland schliesst sich dieser Annahme Ton 
Henrisse, der sein Werk im siebzehnten Jahrhundert rer&sste, 
an, im Vertrauen auf jene Chronik, welche er selbst zu lesen 
nicht Gelegenheit fand, deren Ton er jedoch mit Hinweis auf 
eine Versicherung von Meurisse zuversichtlich nennt^). 

Sehen wir, ob sich derartig gestützten Ansichten gegen- 
über nicht ein anderes, sicheres Ergebniss finden lässi 

Wirklich bietet sich ein solches leicht. Wir haben die 
sichersten Zeichen, dass schon in der ersten Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts der Bischof sich seinen Vogt frei gewählt hai 
Die Zeugnisse sind folgende: 1. Schon 933 findet sich der 
bischötiiche Pfalzgraf von Metz; die ehemals kciuigliche Pfalz 
ist also im Besitze des Bischofs*). 2. 93Ü linden wir eine 
bischöfliche ürk., in welcher die Handlung vollzogen wird 
nostri Advocati Comitisque palatii oondictu^). In beiden Eigen- 
schaften finden wir denselben Mann, einen gewissen fiamedeus, 



1) Gedruckt bei Calm. U, preavee 269. und bei IQipffel p. 382. 

«) p. 811 ff. 

Vgl. öcme Vorrede und Kapitel il, p. Sl. Anm. 8. 
«) Calm. 1, US, ^) B^n. p. 60. 
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auch in der Keilie der Zeugen \ erzeiclinet ; zugleich also bischöf- 
licher (nostri) Ptalzgrat viud Stadtvogt. 3. Dass seit dieser Zeit 
überhaupt der Bischof freie Hand hatte, in gerichtlichen Dingen 
nach Willkür zu yer£ähren, zeigt der Umstand, dass die öfi'ent- 
liehen Versammlangen zu gerichtlicheiL Zwecken von nun an 
niehi mehr wie früher regelmtoig Donnerstags, sondern regel- 
los an beliebigen Wochentagen stattfanden. 

Folgende sieben 5ffentliche Yersammlongen sind ans seit 
933 dem Datum nach überliefert^): 

1. 933 dec 16. Montag. 

2. 942 mrz. 15, Dienstag. 

3. 945 oci 6. Montag. 

4. 950 aug. 16. Freitag. 

5. 952 joL 11. Sonntag. 

6. 952 noT. 24. Mittwoeh. 

7. 967 aug. 16. Freitag. 

In älterer Zeit aber finden sich andere Wochentage, bei 
den als öffentlich verbürgten Acten nur, wenn die Urkunde 
entweder nach der Auslieferung datirt, oder verdächtig ist, 
oder wenn Geistliche bei denselben als Parteien betheiligt ge- 
wesen sind. 4. Die ordentlichen Gerichtstage werden vom 
PfiEtlKgrafen geleitet Zwei sind uns dem Datum nach bekannt, 
beide am Mittwoch, und zweimal Tier Wochen von einander 
entfernt: 958 apr. 21 apud Mortismum*) und 958 jun. 16') 
in Villa Dezteraca. In beiden Fällen ist der Pfalzgraf Teutbert 
Leiter des Volksgerichts und Berufer der Schroffen, während 
noch 912*) und 914^j der königliche Graf bei dieser Ge- 
legenheit präsidirte. Rechnen wir endlich 5. hin'/u, dass seit 
918 kein königlicher Stadtgraf von Metz sich mehr nennen 
lässt — so führt dies Alles zu der Annahme, dass der bischöf- 
liche P^EÜzgraf in die Bechte und in die Stelle des könig- 
lichen Grafen getreten war, und dass mindestens 933 der 
Bischof die Wahl des Stadtvogts und damit die hohe und 



») Oalm. 1, 888. 840. C39. 857. [Meur. 1S6,1 B6n. p. (>8. «9. 78. 
») Calm. 1, 865. «) B6n. p. 71. *) B6n. p. 58, *) p. 54. 
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niedm GeriditBlMurkeit in Beinem Machtbeisurk yoU erlangt 
Laben mase^). 

Ei;.t später folgte die Erlaubniss der Vogtwahl tür die 
Abtei. Ii: 960 für St. Peter«), erneuert 977»), Früher scheint 
Gorze dazu gelangt zu sein. Die Miracuia S. <ji orgonii^j erzählen, 
wie Graf Boso, der Bruder König Rudolfs und Sohn Herzof^ 
Bichards von Burgund^), eine Villa des KloBters widerrechtlich 
in Besitz genommen habe, fimiahuiingen und Drohongen 
seitens des Klosters helfen nichts. Erst eine gGttliehe Strafe 
bewegt ihn, um Venseihnng zu bitten und Ersatz zu leisten^): 
g Unde deiiiceps me advocatum habetote, si placet, fidist^imum, 
quem hacteuus habuisti« pervaborem atrocissimum". Die Kirche 
von Gorze wird aho spätestens um die Mitte des 10. sec. im 
Besitze der freien \ ogtwahl gewesen sein. — Am längsten 
seheint sich der königliche Vogt in Hornbach gehalten zu haben, 
da erst Otto II. der dortigen Kirche die Einziehung des Wer- 
geides eingeräumt haben kann. Die ehemals yon Ludwig dem 
Frommen flElr das Kloster ausgestellte Urkunde, datirt von 
814 'j, wurde zunächst von Lothar 833^), dann von Otto L 

Für die Atmahme dieser Zahl reicht Bchon das Eracheiiien des 
Pfalzgrafen im Jahre 98 S aus. Möglicherweise — beweisen lässt es sich 
nicht — ist die Sache schon gegen 988 zu datiren. 987 erhielt Toul 
dies Recht. 8iokel D. H. 16. Ich habe auf Grund dieser Ausftthrmigen 
jene Urk. Heinrichs I. von ca. 988 unter die verlorenett Urkk. aufge- 
nommen. Vgl. unten Cbccurs III. no- 12. 

') Auf ürund eines angeblichen Privilegs Kdnig Theoderichs. Stumpf 
R. 872. Calm. 1, SG7. 

Stumpf H. TOS. B6n. p. 88. Bouqnot IZ| 886. Anm. a. 

*) ciip. 1'2. MO, SS IV, 242. 

^) Ucbi r llemnchä [. Eeereszug g^en ihn im Jahi'C 988 vgL Giese- 
brecht, Kaiserzeit I, 219. 

•j Freilich ist das folgende Citat kein amreicheiulcr Beweis, da der 
Ton auch auf fidissnuuin liegen kann, mithin möglich ist, dasa Boso 
8choii tiiiher Vogt war. 

Mon. Boic 81&, 46 n. 18. Sickel, AA. Kar. L. 16. II, S12. 

f) ibid. p. 75. 
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950 jan. IS*), endlicli gegen 988 von Otto III. bestätigt«), 
]>etzterH Frk. enthält den Zusatz: Obendrein gewähre der König 
dem Kloster paceux et baimum qui regio fiaco solui debuit de 
iuterfeetis hominibus eiusdem ecdesiae uti ipsc (sc. abbas) et 
sni saooessores in Jos ecdesie ad uuergüdiim recipiant boimiun 
et pacem quod ad legriniii jos adspidebat de eisdem interfectia 
sicai antea a predeoessoribus noatris eidem eeclesie comcesaum 
fuerat. Da nun die vorher genannten Diplome nichts davon 
enthalten, so k.iim iiier nur eine verlorene Urk. Ottos II. ge- 
meint sein. Der Plural predeoessoribus kann nicht auffallen; 
dergleichen findet sich öfter. - — Mit dieser iVeigebung der 
Vogtwahl mochte ich die um jene Zeit eintretende Verschlech- 
temng der Lage der Freigelassenen auf den Gütern in Ver- 
bindiuig bringen*), insofern ab dnzch die Ezempilon von der 
weliliehen Aufsicht es ermöglicht war, das stirenge Hofredit 
aach auf sie anssadehnen. — Dass das Vogtamt erblich war, 
liisüt am ümst iud vermuthen. Der erste Vogt und Pfalzgraf 
Hamedeus musö vor 950 «:^estorben sein, weil schon m diesem 
Jahre ein gewisser Teutbert statt seiner als Pfalzgraf auftritt. 
Da nun 973*) ein Hamedeus als Vogt ausdrücklich erwähnt 
wird, und er auch 986 wieder unterzeichnet, so ist sehr wahr- 
scheinlich, dass hier ein Yerwandtschaftsyerhältniss mit dem 
ehemaligen F&lzgrafen Torlic^t und die Würde erblich war*). 

§ 8. 

Noch ein Wort über den Pfalzgrafen. Das Institut ent- 
stand zwischen 928 (Adalberos 1. Regierungsantritt) und 933, 
wo er zuerst erwähnt wird. Der erste war der soeben ge- 
nannte Hamedeus. Da er miles des Bischofs heisst, so ist er 
aus der Keihe der bischöflichen Vassalien gewählt worden, und 

Dad. p. 198 IL 99, •) ibid. pw 845 n. 18«. 

VgL Kapitel 8. »Entwickliuig der IftudEchen YnSumng*. 

Saoerland p. 48. Anm. 9. 
*) Auch der Homerictis (ibid.) 987 wizd mit ihm identisch, und hier 
nur ein Lesefehler statt HamedeoB ra comrtatiieii son. VgL fiSxoaig L 
§ 8. ad 987 nnd Anm. dami. 

Doering, Qtuib. d. Bbtb. JUte. 2 
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es ist nicht walurseheinlieh, dass er dmeh die Bdehnnng mit 
der Yogtei erst zum miles geworden sei, da er schon lange 
bevor er Ffalzgraf genannt wird und als Yogt auftritt, gleich 

den übrigen Vassailen unter den Zeugen cmer bischöflichen 
Urkunde vorküiumt^). 950 lesen wir die erste sichere Erwähnung 
des Pfalzgrafen Thietbert*). Er muss ein vornehmer Mann 
gewesen sein, wie die Acta Abbatum IV. S. Arnulphi^) 
seigen. Er war gleichzeitig Vogt von St. Arnulph^). Der 
dritte P&lzgnf soll am 18. September 977 auftreten^) und 
Immo heissen. Seine Identität mit dem 991 genannten Qrafen 
Tmmo ist mir nidit wahrscheinlich, da dann das Amt nicht 
lebcüsläuglich, sondern nur auf eine gewisse Zeit verliehen 
worden wäre; denn schon 987 erscheint der vierte und letzte 
Plaizgraf Zenzebald^). Von ihm lässt sich das Todesdatum 
auch nicht einmal annähernd bestimmen, üeber die ii'unctionen 
des Ffalzgrafeu ist oben gesprochen worden'^). Ganz unhaltbar 
ist was Sauerland^) über dieselben vorbringt £r nimmt an, 
dass die Metzer Pfalzgrafen des 10. sec. dieselben Befugnisse 
gehabt hätten, wie der viel spätere Vogt von Montigny, 
welcher der erste Pfalzbeamte wurde, die Pfalz verwaltete, 
überhaupt besonders während einer Sedisvacanz der alleinige 
Repräsentant der höchsten Stadtgewalt dem Kaiser gegen- 
über war. Was später üblich gewetten, lässt sich doch nicht 
bloss auf den schwachen Anhalt eines Titels ins zehnte Jahr- 
hundert zurfickdatiren. — Mit Gewissheit lasst sich ausser 
dem oben Gesagten nur beweisen, dass die Thätigkeit des 
FfiE^zgrafen lediglich der Stadt galt; irgend welche Wirk- 
samkeit ausserhalb der Machtsphäre des Metzer Bischofs hat 



Yirl. Urkunde 912 und 918. B^n. p. 53. 56. 
^} Seine Nennung 947 ist werthlos, weil die Urk. falsch; die zweite 

949 hiebt anf der Rückseite einer Könif^snrk., ist also (gleichfalls ohne 
Bedeutuiicr. B6n. p. 65. map. Stumpf 16ö. Die Form Thiaebert in unserer 
obigen Uik. ist offenbar nur ein T-^sefehlcr. 

^) Ca Im. 1, 550: opibus floreuö, v ir in divinis at quo huuiania rebus 
strenuiötjinius omnique büuitate conapicuus. **) 967. B6n. p. 78. 



») feauerl p. 48. •) ibid. p. 49. Vgl. p. 15. 'j p. 50. 
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er nicht gehabt, geschweige denn^ dass er gar P£Eklzgraf toxi 
ganz Lothringen gewesen wäre^). 

§ 9. 

Bs ist endlieh noch der am Eingang dieses Kapitels er* 

wähnteu Urkunde Hemncks III. vom 1052 und ikrer Bestätigung 
von 1070 zu gedenken^). Das Diplom hat scheinbar keinen 
weiteren Umfang als die allerältesten Immunitäten. Man müsste, 
wenn man es als genaue Bestätigung der Urkunden Ludwigs 
des Frommen und der Ottoueu aufi'asste, glauben, dass alle 
jene Urkunden immer dasselbe bestimmt hatten, was doch, wie 
wir gesehen haben, nicht der Fall ist. Aber die Urk. Ton 1070 
enthält einen wichtigen Zusatz. Kach dem Passus nämlich: 
specialiter tarnen de fredis eiectis atque teloneis et (de cunctis) 
folgt dort: precipue de centenis, quas theutonici hunnendnon 
vocant, sicut eadem aecclesia temporibus . . . genitoris nobtri 
heinrici imperatoris tenuisse et nostris temporibus teuere di- 
gnoscitur. Es ist hier also ausdrücklich verbürgt, dass die 
niedere Gerichtsbarkeit^) Yollstandig in den Händen der Kirche 
war — ein weiterer Beweis dafOr, dass durdi das Schweigen 
einer Urkunde über irgend eine Machtbefogniss des Immanitäte- 
inhabers deren Existenz und Geltung noch nicht in Frage ge- 
stellt Wild. — Eine splltere Freiungs- Urkunde vom Jahre 1056*) 
lehrt una dann in ihren genauer gefassten Bestimmungen den 
theil weisen Umtang der Eechte de^ Domkapitels kennen ; Kein 
Wachtdieust der Geistlichen ausser bei Belagerungen, keioe 
Geldleistungen und Stellung von Pferden bei den Beisen der 
Bisehdfe^), keine Herbergepflicht f&r den Ednig und sein 
C^lge, freie Weinlese innerhalb des EirchenbezirkB, keine 
Strafgelder niederer Gebtlichen an die Stadt. Yieihnehr sollen 

») Vgl. Waitz, Verfassungsgesch. VII, 44 N. 6. 106. IGT f. 

*) Stumpf 242S. Böhmer 1629. Oallia christiaua XUI, S96. — 
Stuapl 8788. BMuner 18S8. Beide bei fianerland p. 144, woaelbataaeh 
Beschmbong. *) TgL Wsits TU, 855 nebst Anm. 1. 

*) Stumpf Acta imp. 807. Vgl. Reg. 8495. Nendraok bei SanerL p. U7. 

*) epiacoponm lisit Saoerl. und Stampf Beg., eomm St. A. imp* 

2* 
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die Vorgesetzten der niederen Geistlichkeit, wenn ein Vergehen 
Torkommt, vor dem Bischof ihre Untergebenen vertreten, üeber- 
liaiipt darf Kiemand einen Canoniker oder aeinen Anwalt- zur 
weltlichen Oeriehtsyersammlnng zwingen. Endlidi Torleibt die 
ürk. der Metzer Sjrehe eigene MOnze in Saarburg; doch darf 
Gewicht und Reingehalt der Münzen Ton dem der Metzer 
Münze nicht abweichen. — Die Hintersassen werden in dieser 
ürk. gar nicht genannt Für sie dauerte denn auch die 
Herbergspflicht noch lange tbrt, wie eine Urk. von 1186 
lehrt, wo yerfiigt wird, dass jeder Mansns, wenn der Kaiser in 
jedem dritten J^e komme, dreisBig Denare zu zahlen habe'). — 
Anch die Urfc. von 1056 giebt sich für eine Bestatigang älterer 
FriTÜegien; wann aber derartige, wie sie andeutet, verliehen 
sein sollen, ISsst mßk nicht sagen. Diese imd Shnliehe Ver- 
sicherungen sind für blosse Kedensarten zu halten, bestimmt, 
der Urkunde mehr Gewicht zu verleihen. Privilegien, welche 
sich auf derartige ältere Urkunden berufen, ohne dieselben zu 
citiren, werden in der Regel nur das allmählich entstandene 
ungeschriebene Becht fixirftn. — Merkwürdig ist, dass Saar- 
burger Münzen, welche sich chronologisch bestimmt unter- 
bringen liessen, nicht gefunden worden sind. Nur vier, deren 
Entstehungszeit unbekannt ist, sieht man in den Sammlungen*). 

§ 10. 

Dies führt uns darauf, die von den ottonischen Privilegien 
ausser der Gra&chaft verliehenen Vorrechte noch kurz zu be- 



*) Urk. Bertrams für fet. Martin. Ben. p. 142. 

*) Am t!clilu.sse dioi^es Abschnittes sei hier noch Ix^merkt, dass das 
öpütere Stadtrecht des 12. sec. alle diese gerichtlichen BefuguiBöC der 
Kirche für solche Zeiten aufhebt, wo der Kaiüer sich in der Stadt aufhält: 
Ce sout ly droit moiisignour T Kmperour, cui est ly ban, si ßont leä clcif 
de la porte . . . Taut comtne messire ly Emperour est en la ville, nulz 
hom n* j ait ne bau, ne justiGe, ne desiioit, oe mesrire ly Emperour uou, 
ou 868 oommendemeni Vgl. den Test bei Elipffel p. 888. 

^ Vgl. Baimenberg, die deutschen Uünzen der aftcbnw^ieii imd 
fiftnkiMhen EaiBenflit p. 86. 87. Ko. 8fi, 88», 8t, 6ZK 
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rficksichtigen : Mftnzrecht und Markbredii 949 beslStigte O^o L 

den Mönchen von St. Arnulf den Zins von dem Jahrmärkte 
liiü Ai üulfstage ^j. Damit wurde der Marktverkehr iu unmittel- 
bare Nähe der Stadt gerückt, was für deu Verkehr uii*i die 
Münze von höchstem Werthe sein muaste. Schon 952 wird 
ein starker Fremdenverkehr constatirt, um dessen willen das 
Stift St, Arnulf eine Herberge anlegen mnsste'). 968 aoU 
Tlieoderidi L in der neu gegrtLadeten Abtei Si Yincenz eine 
Mfinze, und späterhin in Epinal Markt und Münze eingerichtet 
haben»). Nur das Letztere ist indess urkundUch begründet 
972 erhielt auch Kloster Hornbach durch Otto I. die Markt- 
gereclitigkeit*). — Das Münzrecht erlangte schon Adalbero I. 
zu unbekannter Zeit^). Zwei Münzen existiren von ihm, 
deren eine w^n der Inschrift Otto Imperator zwischen 962 
und 964^ geschlagen sein muss. — Ausser an den soeben 
genannten Orten und in Saarburg ^ ist jeden&Ils auch in Gorze 
gemünzt worden, obgleich sich kein dort geprägtes Stück 
nachweisen lässi 1095 wird nämhch ausdrücklich für dies 
Kloster festgestellt, dass Münzverändenmgen vom Vogte nicht 
vorgenommen werden dürfen^). — Adalbero II. gehörte zu den 
ersten Hischöfen, welche es wagten, ihren !Namen allein auf 



*) Eine Bestiitigmio; di( ^er Urk. gab später Heinrich II. zwischen 
1006 und 1014. Stumpf A. iinp. 2G4. Die ürk. selbst bei Calm. 1, 854. 

») qiiia ad ipsiira monasterium ut pote iuxta civitatem positum 
plusquam aiibi hotipitum frequentatio coiifiuere videbatur. B611. p. 69. 
Vgl. auch unten drittes Kap. § 2. 

^ Oalm. ed. 2, III, 117. ürk. Ottos IL von 98S bei Sigeh. GembL 
Tita Beoderid MG« 88 IV, 470. Danne&berg p. 70. 

«) Hon. Boio. ilh 2U n. 110. 

^ Vgl. Daimenbng p. 60. 70. 

«) AdalteoB Tode^abr. Dannenh. 1. 0. nennt die Zuthdlnng im- 
sweifelhaft, Bowohl nach den Mflnm vom AdalberoB Nachfolger als nach 

dem sog. Obrzycko-Fund. 

^ Andere Münzorte im Metzer Bisthnm sind Marsal, Remiremont, 
Boccheneis. YgL Dannenberg. Münzreoht in Maraal erw&hnt 1180. 
B^n. p. 109. 

"j B^n. p. lOU 
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die TOn ihiien geaehlagenen Münzen zu setsGen^), den sonst 
Tielfieush neben dem Bisehofsnamen üblidien Kamen dee Eaiaen 
fortztilaBsen und dadnrch jeden Best einer staatlicben Aofeiebt 

über diebc;s Hecht und vielleicht uuch jede Verpflichtung zu einer 
Abgabe davon zu negiren. Politische Demonstrationen sind 
dagegen in dem zeitweiligen Fortlassen und Wiederautnehraen 
des Kaisernamens nicht zu suchen, denn wenn dergleichen viel- 
leicht auch bei dem antikaiaerlich gesinnten Bischof Hennann 
(1073 — 1090), dessen Münzen nur den Biscbofsnamen zeigen, 
Torliegen könnte, so ist ee doch bei den Münzen des sebr 
reicbstreuen Adalbero IV. (1090 — 1115) ausgeschlossen. Neben« 
her sei bemerkt, dnün Metz diejenige Stadt ist, in welcher der 
Gebrauch zweier Namen von Machthabern auf den Münzen 
sich am längsten erhalten hat'). Bildniss und Namen dea 



Dauncnb. pp. 10. 20. Da« Mfinzredht des Bischöfe erlosch übrigens, 
wenn der König das Stadtgebiet betrat, worüber die dem 12. sec. an ge- 
hörigen Droits de rihnpereur, de r^vdqve, du comt6 et de la cit6 de 

Bletz (Klipffel p. o8l tf.) das Nähere besagen. Ueber den Bischof heisat 
es : Messire i' evesque ait tel droit en cprIc ville que la monnoye si est 
soye, no quo nulz n'y ait niant, «e messire Tevesque uum, ou de Ini nez 
thient^ Messire V evesque si ait son maistre mouuoier, ce Ii fait momiaio, 
quel qu'il veult, et on la doit pranre k la vallance qu'elle val. Messire 
levesque sy ait buu maistre chamberier qui prent warde a la monnoie, 
c'on la face bonne et loyal. Die Axt, wie er diese Aufsicht ausübte, 
wird darauf des Nähern beschrieben, inteiessirt hittr aber weiter nicht. — 
Der König, wenn er kommt: euYoje son maisb» margchal devant, si tait 
tel monnoie comme Ü Teiilt, et en tel florins oomme il Teolt: ceUe 
monnoie doit-on panre k la TiUenoe qu'elie Taidt. — KHpIfol p. S88. 

>) ünd. pw 82 zu No. 69. — Nebenbei sei hier bemerkt,, dass Dannen- 
beigs Müii^beBchreibungen keineswegs immer die nOthige Ctananigkeit 
hesitKeu. Bei der Münze Bischof Stephans No. 279 (p* 187) hat die Kirche 
die offenbare Form der romanischen Basilica mit der Andeutung eines 
Tturmes, der sich in der Front-Darstellung No. 299 ausgeführt findet. 
Vgl. die M Tiii'/fMi ^r, 'S27 (Duisburg'), No. 984 (Chur), wo überall Dänneu- 
berg die CharacteriBinuig Tcrije 'ien hat. Auch bei No. 280 und 281 ist 
ein beträchtlicher Unterschied der Kirclien wahrnehmbar. — Auch dass 
die ehedem dem Trierer Erzbischof Theoderich zugeschriebene Münze 
No. lo62 wegen der Aehnlichkeit mit No. 82 Metzisch sein soll, kann 
ich nicht zugeben. Ich vermisse das Monogramni, auch die Punkte 
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Eaisers, der anffiiUeiider Weise Rex genannt wird, finden sieh 

zuletzt auf einer Münze Biücbof Stepliauö (1120 — 1163): 

Schluss. 

Wir haben die Entwicklung der kirchlichen Onabhän- 
gigkeit Tom Staate von den Ueinen Ani^gen der ältesten 
Inunnnitaten sieh Schritt für Schritt vollziehen sehen. Ans der 

beschränkten Thätigkeit des Vertreters der staatliclien Gewalt 
ist die fdtit imumscliränkte rechtliche Machtvollkommeuheit der 
Kirche, dw gänzliche Beseitigung des weltlicheu Richters und 
Aufsehers geworden. Von wichtigen Eegalien hat die Kirche 
keine mehr zu gewinnen r^^rig. Vor Allem aber ist die Stadt aus 
dem GauTerbande ausgeschieden. Von nun an entwickelt sich 
landliches und städtisches Leben getrennt und Terschiedenartig, 
und so werden auch wir betreffs der folgenden Zeit Land und 
Stadt des Metzer Bisthums gesondert zu betrachten haben. 



Zweites KapiteL 

EnMekhuig der HUidüelieii Veriastiuig. 

§ 1. 

Auf den Gütern des Metzer Bezirkes herrschte wahr- 
scheinlich das System derDreifelderwirthschaffe, eine bekanntlich 
frtth seitens der Germanen angenommene Art der Bodenbestellung. 



stehen ganz anders. Lher ist eine Aehnlichkeit /.wischen No. und 
1868ft Torbanden. — Das angebliche Diadem auf No. 74 ist nur einfach 
em EiaiiB. — Was die Bedeutung des auf den MfbuAn Theodenohs IL 
sich findenden Itunognumnes anlangt, ao kommen mir jswar die von 
Bannenb. p. 76 YorgeBchlagenen Worte Pvaesnl, Tutor, Fantor als Auf- 
lÖBUDg nicht sehr wahneheuilieh vor; dass indess ein durch Honogiamm 
daargeitellter Titel Torliegfi^ ergiebt sich daxaoB, dass daeaelbe nur dann 
sich findet, wenn auf det Inedtrift der Müsse hinter dem Bischofenamen 
keine weitete Wfirdenbeveushnung [preeulf eps, (ep)iB(oopU8), e(piscopu8)] 
angebracht ist. YgL die monogrammloaen Hünven No. 19^24, 8Q (wobl 
au8 Mek) Bowie No. 82 (aua Bemiiement). 
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Auf dies System deuten Tiele Anzeichen unserer Quelkn. Zu- 

näclist der Ausdruck : agri ubi possuiit seniinari inter utrasque 
sationes modii . . . welcher in den Urkunden in verschiedenen 
Variationen ölter wiederkekrt und auf wechselnde Bebauung 
deutet^). Ferner ist es formelhaft geworden, immer culta et 
inculta, bebautes und brachliegendes Land zu vergeben. Endlich 
ist ein ziemlich sicheres Zeichen f&r diese Annahme, daas immer 
Weiden nnd Wiesen zu einer voUstandigen Schenkung gehörten. 
Sie uniren bestimmt, für das Tieh das Futter m liefern, das auf 
den Aeckem, wo nur Getreide als Nahrungspflanze gebaut 
wu] de, nicht gewonnen werden konnte. Daher auch die augen- 
scheinlich unbedeutende Viehzucht. Nur Schweine hielt man 
in grossen Massen, da die Wälder die genügende Eichel- 
mast gewährten. Von anderm Vieh ist kaum die Rede"). Schaf- 
sucht findet sich einmal erwähnt. Von Federvieh finden wir 
nur die Hühner >). Ausser dem Getreide, das nicht bloss sum 
Brod sondern auch zum Bierbrauen^) Verwendung fand, baute 
man Flachs^). Endlich ist der sehr bedeutende Weinbau her- 
vorzuheben, die zweimal angedeutete Obstcultur'^) wenigstens 
zu nennen. Der Getreidebau bedingte die Mühlen wirthschaft. 
Holzschlagen in den Wäldem, Zimmern, Wollen- undLeiuen- 
spinnerei in den Dörfern, sowie Fischerei') nnd Bienenzucht^) 
bildeten im WesentUchen die Beschäftigungen der ländlichen 
Bevdlkerung, welche wir zur Bestellung der Gfiter in betracht- 
Ucher Menge auf denselben finden. — üeber das Zahlenver- 
haltniss dieser Bevölkerung, vorzugsweise über das der ab- 



') 899. 51. — 910. Oalm. 1, 888. — 914. B6n. p. 55 u. 6. 

>) Bindenw^t ist 1068 angedeutet» B6n. p. 91. 
Sigeb. GfembL Vita Deoderad 14. 88. IT, 472. und Uik. Bosos 770. 
B&i. p. 14. ilnd. •) ibid. 

ünter .dea arbores diversi generis, wekhe 914 (ß6n» p. 55.) ge- 
naont werden, sind wohl jedenfalls Obstbäume su Terstebeii. Auch die 
pomaiia 957 {Bin. p. 70.) beweisen den Obstbau. 

^) 957 (8. vor. Anm.) und 1097 (Bämp. 108.) erwftlmt. YanFiacbem 
ist auch 1058 (B^n. p. 91.) die Rede. 

1186 in St Martin. p, 142. 
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häugigen, der unfreien zu Jem der unabhängigen lässfc sicli 
etwas Sicheres nicht schlieasen; und es wäre ein vergel)liclieb 
Bärinnen auf die gelegentlichen Erwähnungen von Unfreien 
und Freien auch nur einigermassen gQltige Vermuthungen 
gründen za woUen, bis auf eine, freilidi sehr allgemeiue Be- 
obachtung. .Wenn wir unten im ersten Ezcurse ^e Namen 
durchsehen, so sind tmier den 518 Genannten 142 Mancipien, 
und zvvai- atellt sich das Verhältniss diesei Letzteren zu den 
i'reien 

im 8. sec. 24:96 = 1:4. 

im 9. sec. 40 : 137 = 1 : 3,4 1). 

im 10« seOi 84 mit und 74 ohne Namen Genannte: 283 
= 1:1,8. 

Bas sind aber ganz unzuTerlassige Zahlen, aus denen sich 
ausser einer Zunahme der abhängigen BeTÖlkenmg nichts 

schliessen Uis^t. liasö inikiDS die Zahl der Mancipien öehr gross 
gewesen sein muss, sehen wir aus der häufigen und formel- 
haften Erwähnung derselben bei den meisten den Grund und 
Boden betreffenden Geschäften. Nur eine wirkliche Angabe 
TOn einer Zahl haben wir, freilich aus späterer Zeit Bei der 
BeUigerong Yon Metz 1009 wurden viele Hörige entlassen, 
noch mehr entflohen. Thietmar sagt darüber") : Vidi epistoUun 
non longe post (nSmHch nach 1009) ubi ocHngentomm nu- 
merus mancipiorum äuncti Slepliani inscn])tu^j fuit^ quae propter 
famem et aliam necessitatem a patriis iinibus egressa sunt 
absque conscientia praepositorum, exceptis omnibus, qui cum 
Gonsensu eonmi abierant. Wir können uns nach dieser einen 
Angabe einen Begriff Ton der Masseuhaftigkeit der ländlichen 
BcTdlkerung machen, da es sich hier nur um die Angehöngen 
einer einzehien, ausserhalb Metz gelegenen yerwüsteten Eirche 
handelt 



') Dabei sind 6 ohne Namen Au^eföhrte. 
¥1. cap. 85. MG. bS. Iii, 821. Giesebfooht, Kaiseneit U, 110. 
YgL Binoh, Jahxhüoher HeinnohB U. II, 882. 
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§2- 

Welches war i^uu die recküiclie SteUoiig der UUidliehflu 
BeTÖlkernng? 

Da dieselbe in Unfreie, Halb&eie (Gensnalen) und YoUfiraie 
zerfallt, eo müssen mr imter diesen drei Elasseu imierseheiden. 
Zunächst die Unfreien. Die älteste Urkunde, in welcher llan- 
cipien anders als formelhaft genannt werden, ist die des Sigi- 

baudus 708*). Hier wird ims von irgend welchen Rechten 
nichts gemeldet, die Unfreien werdeu gleich dem todteu In- 
ventar des Klosters yerscheiikt. Die^e völlig© Unfreiheit zeigt 
sich auch bei den Mancipien, welche 802^) von der Landrada 
an das Kloster Gone geschenkt werden, das unbeschränkte 
Erlaubniss erhalt, mit Jenen zu thun^ was es wolle. Auch 
857^) werden Mancipien ganz willenlos rerschenkt, und es ist 
überhaupt herkömmlich, Schenkungen zu machen cum mancipiis 
utriuaque bcxus. Auch ist bemerkenswerth, dass nicht nur 
Ländereieu sondern aach Mancipien als Beneticien verliehen 
und später zurückgefordert werden — ein Verlangen, das bei 
eintretenden Todesfällen begreiflicherweise nur erfüllt werden 
konnte, wenn es auf die Zahl, nicht auf die Personen der Uan- 
dpien ankam. Sie galten also lediglich als mobiler Besitz^) und 
als solcher werden sie auch inmier inmitten der Mobilien und 
Immobilien aufgezählt. — Weiteren Aufschluss über die Stellung 
der Unfreien geben die Freilassungsurkunden, deren wir zwei 
haben, welche der älteren Zeit angehören'^). Hier wird be- 
stimmt, sie soUteu von nun an aein bene iF^gftn"ft^ et ab omni 
vinculo serritutis securae, tamquam si ab ingenuis parentibua 



«) Br6q. II, 278 HO« 471. B6n. p. 21. 

I) et maadpia et aUas res. p. 81. 

^ Utk. BiMfaof Walas. B6i. p. 48 surn laAire 88«. 

*) üikk. der Inuniaa 946 und des Godo 940. B^o. p. 64. lesp. Sauerl. 
p. 140. Dagegen giebt die 1097 (ß^xL p. 108) Teifttgte Freikasung von 
Hörigen auf den an das neue Eloeter m Chimey gesokeiikten Güteni 
durch den Grafen Arnulf fast gar keine Aufschlüsse über deren firftkeve * 
Pflichten. Die X^eute sind gerioktlich fortan dem Kloster, niokt mehr 
ihrem Grafen unterworfen. 
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fuissent procreatae vel iiatae. Gegen einen geriugeu Zins sind 
sie von allen Erohndiensten befreit: et postea nec michi ueque 
successoribus meis ulliun debeaut noxiae conditionis servitiam. 
Sie hatten also im uni^eien Zpstaude dergleichen leisten müssen. 
Ueberdiess siiid sie nicht mehr wie ehedem an die SehoUe 
gebunden: eandemque pergaut partem quamcumque Tolnerint 
habeantqne portas apertas. Gans ähnlich sind die Bestimmungen 
der zweiten Urkunde. Sie stellt die Freigelassenen unter den 
Schutz der Gorzer Kirche, an welche sie jährlich Zins zahlen. 
Ihr Eigenthum ist nur wegen der Sicherheit gegen fremde 
Angriffe dem Kloster anvertraut worden. Alle Frohndienste 
haben auch hier ein Ende. Neben den Mancipien finden wir 
dann die liti und acoolae erwähnt^). Was die peradnlich freien 
Hintersassen betrifiPfi, so werden waxsk sie oft genug bei Schen- 
kungen mityergehen ; aber dies ist natürlich nur so au&ufessen, 
dass sie einem Andern von da an Zina zalilteu; ihr Eigen blieb 
ihnen 2). — Der Zustand völliger Unfreiheit findet sich auch 
später. Neben den mansi ingenuiles finden sich die serviles. 
So 882 3) und 914*). Hier sei noch der Behauptung Sauer- 
lands gedacht^), dass auch persönlich freie Hintersassen Man- 
cipien genannt worden seien. Er führt dazu das Beispiel der 
soeben genannten ürk. Wigerics an^. Nun heisst es dort, 
man habe verschenkt mansos et sortes ingenuiles TI et quid- 
quid ad eos aspicit et maucipia XXX; und als Precarie zurück- 
erhalten u. A. alios quoque niausos et sortes ingenuiles VIIT 
et serviles XYI, cum Omnibus suis appendiciis ... in ii^cclesia, 
mansis, edihciis, mancipiis utriusque sexus, vineis o. s. w. Was 
zunächst das Letzte betrifiPt, so liegt der Irrthum auf der Hand. 
Denn abgesehen davon, dass die Erwähnung der Maneipien in 
der bekannten Formel geschieht, also nicht einmal durchaus 



^ Ob die Letzteren in GhilpeiichB TJrk. 717 (vg^L oben p. 8.) ge- 
meint und, gfceht dahin, da man aodas auch In aeceleeaas anflOten bum, 
wie es der Heiaofigeber in den MG. Dipl. gethan hat. 

^ Boso 770. p. 14. 

^ i. p. Se. Anm. 4. B^n. p. 65. •) p. 96. ^ 914. B4]L p. 66. 
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zuverlässig ist, steht ja ausdrüokiicli da, es seien auch surtes 
serviles verliehen worden. Weshalb also willkürlich unter den 
Mancipien gerade die Insassen der mgenuiles yerstehen? Dazu 
handelt es sich augenscheinlich um Schenkung atisgedehnter 
Beeitzungen. Ich glaube, man darf mit Becht bezweifeln, daas 
Ton den sechs Inhabern der in der ersten Stelle genannten 
manai ingenniles em Jeder sein Besitsthnm absolut allein habe 
bewirthschaften können. Vielmelir wird sich Jeder von ihnen 
einen oder mehrere Knechte gehalten haben, welche dann mit 
einander die dreissig dort genannten Mancipien bildeten. »So 
bezieht sich also der Ausdruck mandpium in beiden Stellen 
auf die Tdllig Unfireien. 

§8. 

üeber die Verpflichtungen der Censualen^) sind wir mehr- 
fach unterrichtet. Die älteste Urkunde ist hier die schon 
wiederholt erwälmte von Boso 770. Sie verl iogt von jedem 
Manne 10, von jeder i'rau 3 Denare jährlich. Im üebrigen 
finden wir hier vorzugsweise Naturalleistungen, die bisweilen 
recht hoch sind. So geben awei Mälzereien von ihrer Gerste 
200 Scheffel*); ein Mflhlenbesitzer darf Yom Ertrage seiner 
Mtkhle jährlich nur ein Drittel für sich behalten; ein Anderer 
liefert 42, ein Dritter 20 Scheffel IToni, ausserdem jeder dieser 
beiden 10 Scheffel Gerste und ein ictlcs Schwein. Jede Hufe 
giebt 30 Bündel gesponnenen Flachs, 4 Wagenladungen Holz, 
zu Weihnachten ein Schwein, 3 Hühner und 15 Eier; endlich 
10 Zaunlatten imd im Mai 100 Schindeln^). — Darauf hören 
wir üai zwei Jahrhunderte hindurdi nickts über diesen 



') Da die Censualeu bekanntlich in y.wei Klassen zerfallen: 1. ehe- 
mals unfkeie, 2. ehemals fteie Leute, und die Fflichton heider Klassen 
gegen den Zhuhenen nicht dieselben sind, so spieohe ich zunächst von 
der ernten Oattong, den Freigelassoaen. 

^ Der Ansdrook Ifisst nnhestirnrntt ob beide süsammen oder jede 
yon ihnen soviel gab: eambas dua« quo solvimt de sanona modios OC. 

*) Jedenfalls zur WiederhersteUnng des dnroh den ^?inter be- 
sohfldigten Daohes des Herrenhauses. 
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Gegenstand. Die näcliste Erwähnung zeigt uns eine sehr 
betrSchÜiclie Ermässigung jener Leistungen. Die Freigelassenen 

9451) erlegen einmal im Jahre zwei Denare, die Frauen nur 
je einen. Freilich ist jedes Familienglied, auch Kinder zins- 
pflichtig; mau erhebt also von ihnen eine Art Kopfsteuer. 
Auch die Höhe der Naturalleistungen ist heruntergegangen. 

9452) wird ein Gut erwähnt, wo die beiden JBebauer von den 
Weinbargen 70 Scheffel Trauben lesen, Ton denen sie 14, also 
20% als Zins geben müssen, was gegen die 66%% MtÜilen- 
inhabers 770 sehr gering erscheini Im Üebiigen ist der Zehnt 
der übliche Satz. So empfing auch das Kloster Si Vincenz 
seine Abgaben, welche ihm in Gestalt der Erstlinge der 
Schafe, Lein, Wolle, Getreide, Wein u. dergl. dargebracht 
wurden*). Ueberhaupt ist der Zehnte die Abgabe, welche in 
unzähligen Fällen mit verliehen wird. Von Frohndiensten 
ist in allen diesen Fällen keine Bede: 770 werd^ sie 
nicht erwähnt, 945 und 949 ausdrücklich verboten. 950 aber 
tre&n .wir sie, wenn auch fem von Metz, so doch auf 
einem dem Kloster St. Martin gehörigen Gfute als angeblieh 
altes Recht an ; daneben freilich die sehr liberale Bestimmung, 
dass die Bebauer der Wcmlierge daselbst die dem Kloster 
gehörigen Erträge zum dritten Theile für sich behalten 
sollten^). Kurze Zeit später leistet man Frohndienste auch 
nahe bei der Stadl 967^) wird nämlich festgesetzt: Jeder 
Mansus beackert im' Frohndienst ein bestimmtes Stück Land, 



1) Bda. ^ 64. *) Gähn. 1, m, 

•) Sigeb. GembL T. Deoderid 14. 88. IV, 478. 

*) lieber die Urk. vgl. unten Exoun L 1 4. TJebiigeiis war die 
weite £ntf6iinang der Aufrecbterhaltung dieser Ordnung Bchftdlicli. 
Gegen 108S sah die Abtei St. Maitiu sich genötbigt, das Gut zu ver- 
äussern, weil <lie Verwaltung nicht ordentlich geführt werden konnte. 
Das Zinszalüen hatte fast ganz anfgebört ; die g-anze Besitzung', 30 Mansen 
umfassend, gab nur noch acht »Solidi, ohne irgendwelcb*^ au<lere Leistungen. 
Ich ideutificire hier die Villa Walendorp kurzweg mit dem 950 mit ^«iameu 
nicht genannten Gut«. 

») B6n. p. 78 für St. Arnulf. 
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und zwar wird hei den beiden Saaten^) zwei Tage, auf der 

Wiese zwei Tage, uud beim Lastfahren 7 Nächte gearbeitet, 
wobei jedes servitium^l zwei Karren stellt. Die Mühle mahlt 
(in jedem Mansus natürlich) 5 Scheffel Getreide; zwei Leute 
aus jedem Mansus arbeiten in den herrschaftlichen Wein- 
bergen. Ausserdem erfolgen die Natural- und Qeldabgaben: 
zwischen dem ArnuHs- und Mariinstage bezahlen die Frei- 
gelassenen von jedem Mansus eine Unze Silber; jeder Mansus 
giebt 3 Hühner und 15 Eier: jeder stellt das Seinige 
zur Emiriediguug des herrischaftliclieu Hofes, des Ackers, der 
Wiese, der Weinberge, im Ganzen 14 perticac. Ueberdies 
stellt jeder Mansus in öffentlicher Marktbude 8 Scheffel Wein 
ziun Verkauft). Die etwa ausserhalb des Mansus weilenden 
Schutzbefohlenen sollen: der Mann 5 Hühner (?}, die Frau ein 
Huhn geben. Trotz dieser hohen Leistungen behält aber Jeder 
seine Freiheit Das Ganze stellt sich als Erneuerung desjenigen 
Beehtes dar, das schon zur Zeit des Grafen Hagimbald, der 
958*) das Gut an St. Arnulf schenkte, gegolten habe. In seiner 
Urkunde verlautet indess nichts davon. Die angebliche Be- 
stätignngsurkuiide leidet au zahlreichen Unklarheiten, zu welchen 
auch besonders die letzte Bestimmung gehört, von der man 
nicht versteht, ob durch diese Naturalleistung etwa Frohn- 
dienste abgelöst werden sollen. — Eine noeh viel betrachtlichere 
VerschSTfong laset raeh aus dem yon Sauerland und KUpflel^) 
mitgetheilten Fragmente einer Urkunde cles Abtes Ermenfried 
für die Insassen der Villa Broc constatiren. Jeder, wenn auch 
frei geboren^), zahlt am Eemigiustage 6 Denare; innerhalb des 



Der Sommer- und Wintenaat 
>) Veimathlich dodi jedea Ton fVeigelaBsenfin bewohnte Gut. 
«) es publica iabema liesee sich fteilieb auch auf GartirarthBcbaft 

deuten. D-ann w&te biet Ton gekeltertem Weine die Rede und modius 
ak Flüssigkeitsmaes zu yerstehen. Eine solche GastwirthschafI; beaass 
Amulf in jener Zeit fär die sehr aablreichen Fiemden. S. o. 
*) B6n. p. 71. 

*) 984. Sauerland p 101 Anm. 2. Klipffel p. 26 Anm. 1. 

^) Also Erbliclikeit mcht um des Zinses, sondern auoh der Ji^hudienste, 
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Herrschaftsbezirkes dii^icht er zwei Scheffel Hafer und erneu 
Scheffel Korn; ausserdem stellt er einen Sclmitter für die Wiese. 
Jede Frau arbeitet einen Tag auf der Wiese und einen Tag^) 
auf dem Acker. Der Fortalis stellt für die Wiese zwei 
Schnitter. Von einem halben Mansus zahlt nur die Ancinga^). 
Dagegen giebt ein ganzer Mansos 8 Scheffel Korn, innerhalb 
eines halben Monats vor oder nach Si Bemiginst stellt eine 
halbe, auf Verlanen auch eine ganze Wagenladung Wein zum 
Verkaufe^ giebt nacii \\ ciiiuacliieü (^also zum Jahresanfang) 
8 Denare, zu Ostern 2 Hühner und 15 Eier. 7 von diesen 
Mansen, welche nicht näher bezeichnet sind, leisten indess das 
Doppelte der Nat Urallieferungen : 4 Hühner, 15 Eier. Im Mai 
giebt jeder Mansus 2 Fahren Holz, stellt ein bestinuntes Stück 
an den Zäunen, wenn dieselben beschädigt^ wieder her und 
giebt zu Johannis 200 Bund Stroh. Die gesammte herrschafU 
liehe Getreideernte wird von den Leuten gedrosdien, wofElr sie 
für jede Croade^) seitens der Herrsehait 2 Scheffel Getreide 
zum Jirod und 6 zum Bierbrauen erhalten. Beschädigungen 
am Herrenhause oder an den Scheunen sind sie gehalten mit 
Hilfe des herrschaftlichen Zimmermanns wieder herzuätelien. — 
Die Urkunde enthält mehrere undeutliche, sogar unwahrschein- 
liche Bestimmungen. Nicht anfangs des Winters sondern im 
H» witd d» H.rg.lief«t, mjl^ms, >neht >meh der Emfa. 
■und nach dem Dreschen wird das Stroh gegeben ; Bntgelt für 
das Dreschen leistet inan zwar, aber wir erfahren nicht, wie 
viele Leute sich in denselben zu theilen hatten. Der sehr ver- 



JeäeoML» beides wöohentUcfa. 

*) Dies Wort fehlt bei Pocange. Wahzwhemlioh ist ein grosseres 
Besitsthiua geoaeuit, das ia den Hftnden mdixerer Uintnsassoi war. 

*) modus agri bei Dueange. Also eine Untecabtheiluug des Mansus, 
und swa;r jedenfalls de^enige Theil desaelben, welcher direct jeweilig 
der nutsbringende war, da er sonst doidi scdiwerlieh sUem besteuert 
woxden w&re. Ich möchte aunehmen, dass es daher das bebaute Zand 
war mit Aussdiloss des brachliegenden. — Zugleich zeigt die Stelle, dass 
auch der halbe Mansus für die Besteuerung als Einheit galt. 

*) Kin bestimmter Theil des Ackerbodens. • - 
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derbte Text erklärt dies emigennaasfieB. Auf alle Ealle aber 
bleibt der Zwang zu ErohndieiisteiL besfeben; an ibm ist, wie 
aucb das Detail der ürkimde nadi gründlicher PrOfong sich 

stellen würde, nicht zu rütteln. Und so werden wir durch 
Vergleichung dieser Urkunde mit den Hofrechten der früheren 
Zeit auch über einen Zweifel aufgeklärt, welcher entstehen 
kann, wenn man Sauerlands und Klipifek Ausgaben der Urk. 
mit einander vei^leicht. Bei Letzterem sagt der Abt n&mli^Ti^ 
er halte es für unwürdig, die Lasten seiner Untergebenen m 
erschweren: nos indignum pntamns . . . nnd der Henraegeber 
halt in Folge dessen die Urk. ftkr eine loi adoucie^); Sanerland 
dag* gen liest non ind. put., nnd die in der Urk. thatsächlich 
enthaltene Lastenerschweruug lehrt, dass diese Lesart die richtige 
ist. — Ein ganz ausführliches iiolrecht besitzen wii* sodann 
in der gefälschten Urk. Chrodegangs 765^). Es behandelt an- 
geblich älteste Zustände, gleichwohl habe ich mich nicht ent- 
schliessen können es zu ber&eksichtigen; denn da es nnr seiner 
eigenen Datirang nach ans dem achten, in Wirklichkeit etwa 
ans dem An&ng des 12. sec stammt, nnd da der Verdacht der 
Benutzung einer Siteren ürk. nicht ausgeschlossen erscheint, 
so ist nicht sicher, ob die Angaben wirklich mit Zuver- 
lässigkeit als für die spätere Zeit giltig betrachtet werden 
können. — Die letzte Bestimmung über i^'rohndienste ist vom 
Jahre 1121 in einer für Longeville ausgestellten Urkunde*^). 
Sie sagt: libera etiam familia ecelesiae tres dies singolis annia 

*) 1. c 

^ Calm. 1, 281. Meur. p. 168. Naeh beiden copiit Sauerland 
p. 152 if. jedooh mit Yeiwicxang folgender Stelle: (Oalmet:) D i inis iu 
TÜla Dagoebesher unum numsum et II jurualia vinearain (solvit soUdos Y, 
pulloa II, ova XII, et nuUum aUud servitium.) Iterum in ipsa dimidiom 

tnansum et III jtirnalia vinearum fsolvit denarios triginta, ova duodecim.) 
iterum dimidium mansuin qui solvit denarios quindcciiu et nihil aliud, 
lu Hüstoven, Burdus (?) ; in villa Ilamersheim, ecclesiam . . , Sauerland 
giebt dies so : Uamus in v. D. u. m. et II j. vinearum. (Solvit denanos 
triginta, pullos duos, ova duodecim.) Iterum dimidium mausum, qui solvit 
deiianos (j^uindecim et nihil aliud, item damua in viiia Fiauierabeim 
ecclesiam ... ') Calm. 2, 267. 
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debet araeare, foennmque ad honeum dacere . . . also ein aehx 
geringes Maass von Leistungeiif welche Terlaogt werden. Wie 

ich schon oben zu der Urk. von 967 bemerkte i), so bleibt ea: 
von einer Gefahrdung der persönlichen Freiheit dieser Frei- 
gelassenen durch die Frohndieuste ist keine liede, da es ja in 
erster Iiinie nur darauf ankam, billige und zur Arbeit unbe- 
dingt gezwungene Arbeiter sich zu sichern. Daher betrachtet 
man es aueh als besondere Gunsii dem Freigelassenen zu ge- 
statten, sich unter eines Andern Schutz zu stellen. Wenn 945 
und 949^ ihnen noeh TdUige Freizügigkeit gewahrt worden 
war, so geräth die Selbstverständlichkeit dieser Verfügung 
mit der Zeit in Vergessenheit. 1180 3) muss den Canonikurn 
von Werneviler erst wieder gesagt werden: ,Wir gewähren 
es ihnen, dass, wenn einer unserer Ministerialen oder Höngen 
sich zu ihnen begeben will, sie denselben mit seiner ganzen 
fahrenden Habe aufiiehmen können ohne Furcht TOr uns, 
und ohne dass wir es untersagen können.* Dasselbe Verbot 
des unerlaubten üebertrittee zu einem andern Mundherren ist 
noch öfter zu finden. — TJebrigens -erstreckte sich die Macht 

des Gutsherren auch auf andere Dinge, besondera auf daa Elie- 
recht. So verordnete Abt Wilhelm von St. Arnulf zwischen 
1024 und 1031: (notum sit) quod pulsatus precibus hominum 
sancti Amulfi, in hac Maurivilla maneutium ordinasse nos et 
praecipisse communi eonsilio fiatrum, ut si quis homo istius 
Tillae quameiunque feminam sancti Amulfi ex potestate quali- 
cumque nostra acceperit et hic adduzerit, ne quis ministeriaHum 
ei molestetur, post eam reniendo seu aliquid ei demandando, 
Süd hujus potestatis libere et abjsquc uUa, contradictionc utLitur 
et Bubdatur legibus omni tempore*). Haben wir in diesen 



') p. 80. •) S. o. p. 26. Anm. 6. und p. 29. 

*} Ben. p. 184. Die oben (p. 25.) angefahrten Worte Thietmars 
(ad a. 1009): egressa sunt absque consciontia praepositorum, exceptia 
omnibiiB qui cum consensu eorum abierant beziehen sich nur auf die 
mancipia, die Unfreien. 

*) Baillet, Antiquitatum Amulfinarum Ubri tres. 1780. p. 276. Mit- 
getheilt von J. v. Pflugk-Harttung im Neuen Archiv VIl. p. 221. 
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Worten eine entschiedene, einem wirklieben Verlangen der 
Eingesessenen entsprechende, die Ehen wenigstens unter An- 
gehüiigeu derselben Kirche ermöglichende Erleichterung, so- 
liegt andererseits eine Beschränkung in einer bischöflichen 
Verfügung von 1063^). Dort wird einem gewissen Stephanus, 
welchen der Bischof seinen famuloa nennt, dem Kloster 
Si Arnulf gehöriges Land nur unter der Bedingung erblich 
Übertragen, dass seine Kachkommen lediglich nnter den Frauen 
heirathen sollen, welche zu den höheren und niedereren An- 
gehörigen des Klosters zrihlen. Thuen Jene dies nicht, so fallt 
alsbald das Land wieder an die Kirche. — Ganz allgemein 
drückt sich zuletzt 1215 eine bischöfliche Urk.^) aus, welche 
wiederum den Leuten von St Amulph die unerlaubten £hen« 
die Fors-MariageSf Terwehrt — Von sonstigen Verpflichtungen 
dieser Frdgekssenen hdren wir kaum etwas. Nor eine Hach- 
rieht belehrt uns, dass sie fElr das Becht den Markt za beziehen 
einen Zins von drei nummi zu erlegen hatten. Die Thatsache 
wurde auf einem Placitum des Jahres 1075 von sieben Per- 
sonen beschworen s). 

Bierniit sind die Kachrichten über die Lage der Frei- 
gelassenen erschöpft Wir sehen, dass die Freiheit besonders 
in späterer Zeit eine £ut nur nominelle war, nnd dass die 
Pflichten sa der geringen Zahl der Bechte in keinem genü- 
genden Verhältniss standen. Erlangt haben die Freigekssenen 
fast nur die Sicherheit gegen das Verkauftwerden und das 
selbatäiidige Auftreten vor Gericht. 

Von den ehemals freien Censualen Utest sieh nicht reden 
ohne Berücksichtigung der freien Herren und Yollfreien über- 

>) p. 98. Ganz fthnlich tagt eine ürk. dsi Abfces Qeomioh von 
Göns (Bln. p. 90.) im Jahie 1056 : dono « . . Harfciao de tsna amfaiU 
jornales XVII etc. . • . eo tenoie ut si ftlios suob ad aaiuitnm Goigoniaia 
converteiit, feminasque noBtras aoceperint, et ipse teneat et posteri ^os, 
nullamque ab aliqiio pavoitum suorum patiatur calumpniam. 8i autem 
hoc non fecerint, nec ipse nee filii ejus ultra teneant terram. sed leTCr» 
tatux in maaug indominioataa. *} B6o» p. ISl. *) B^n. p. 91. 
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haupi Dass diese in Menge im Metzer Gebiet existirten und 
sich wenigstens theilweise bis in spätere Zeit in der alten 
Freüieit erhielten, zeigen die vielen Schenkungen freien Eigen- 
thams an die Kirche, sowie das damit zusammehhängende 
Benefieial- und Frecarienwesen. Bas erste Beispiel dieser Art 
ibt die Crk. des Flemeraudus 761 1). liing^um von Kirclien- 
gebiet umgeben, unter dem Druck der königlichen Gerichts- 
barkeit und der königlichen Steuern, von Uebergriffen der 
königlichen Beamten gefährdet, traten diese Freien vielfach 
nnter kirchliche Herrschaft. Lehrreich dafür ist der schon im 
ersten Kapitel berdhiie TJebertritt des Winebert*). Indem dieser 
— natOilieh mit königlicher Brlanbnias ^ aUe seine GQter 
dem Stift Si Amnlf übertragt, gelangt er gegen Zahlung eines 
Zinses zum I^Iitgenusö der kirchlichen Iramunitätsrechte. Er 
braucht fortan dem König nicht mehr die Steuer zu zahlen, 
nicht mehr Heeresfolge zu leisten. Ziehen so einerseits die 
Freien Yortheü von der Kirche, so zieht andererseits die Kirche 
Vortheil von den Freien. Durch Abrundung des immunen 
Ctebietes, durch Beaeitigung der freien SnklaTen wird immer 
wdter der Mdglichkeit einer Verletzung der Eirdienfireiung 
seitens des Chrafbn ausgewiehen*). Diese in die Eirdien- 
botmässigkeit eingetretenen zinspflichtigen Freien, diese Cen- 
sualen meint wohl auch Karl d. Gr. 775 (s. o.) wenn er sagt: 
illi homineb bene iu^euui qni de suo capit^ bene ingenui im- 
munes esse videntur, qui super terras ipsius Ecclesiae vel ipsius 
Pontifids ant abbatibuB suis*) commanere noscontur ••.")• 

B^n. p. 12. Das Genauere hierflber sagt unten Exonis iL 

») B^n. p. SO. VgL oben p. 8. 

*) Vgl. Ueusler, Urspraug der deutschen Stadtvextawung p. 26. 
*) d. i. abbatum saorum. 

•) In ähnlicher "Weise, aber ohne den Ausdruck immunes werden 
die freien Hintersas^sen von Honiba<ih 814 aufgefilhrt: de hominibus in- 
geauiij qui äuper terraa ipeiuä mouasterii couimanebant qui freda aut 
tribnta aut censum (aea heribannum fügt Lothar 888 hinsa. M. Boic 8U, 
p. 15.) ant aliqoa esaeta fei qnasenmque tedibncienee ad ptttem fiad 
peradneie debebaai. K. Bcle. 8ia, p. 46 no. 18. YgL Sifikel, AA. Kar. 
L 16. uttd ibid. U p. 878. sowie Beiteige Y, 68 £ 

8» 
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Der Ausdruck immunes bedeutet nicht etwa, daas alle diese 
Leute persönliche Immunität besasseni). sondern nur ihre 
Autheünahme an der der Kirche bewilligten. Wir können 
daher auch die Immnnitätsbesiatigung für Winebert nur 
eine an aioh umdihige Fdnnlichkeit anffiMsen, beatiiiinit, den 
Ihnp£liiger g^n etwaige Weitenugen sdieiu des könig- 
lichen Beamten zu sdifttzeiL — Base es Freie im Metaser 
Bezirk gab, welche pereSnliche Immunität genossen, zeigt 
daä Beispiel des Grafen Wolfaudus. Nur wenn er persönlick 
immun war, lässt sich erklären, dass er den Gütern, welche 
er dem Kloster ät Michael im Verdungau schenkte, mit 
folgenden Worten diese Immunität übertragen konnte: Ulud 
nobis in hae Toluntate scriptam esse oomplaeoit ut nullas judex 
Tel pontiftix de eivitate, vel ex ipaa porzochja Virdonensei in 
ipso manasterio nullam potestatem ad quaslibet redbibitiones 
aut requisitione exigendi . . . babeat potestatem ingrediendi*). 
Die Tauschurkunde von 708^) dagegen zeigt diese Bestinimung 
nicht, entweder weil sich die Lebertragung der Inmiunität 
von selbst verstand oder weil sie überhaupt nicht nöthig war, 
da die Metzer Kirche bereits Immunität besass und dieselbe 
daher ipso juie auf die Ton ihr innegehabten oder neu erwor- 
benen Guter überging. Erinnern wir uns, dass naeh dem 
Wortlaute der Ürk. Karls Ton 775 die Metzer Kirche iam a 
longo tempore immun war, so erlangt das Letztere grössere 
Wahrscheinlichkeit. 

§ 5. 

Ueber den Verpflichtungen beider Klassen von Censualen 
dem Gericht gegenüber haben wir nur spärliche Nachrichten. 
Erwähnt ist im ersten Kapitel, dass der Vogt die ImmuniiSts- 
leate in ältester Zeit vor dem Grafengerichte zu vertreten hatte. 



^} Der Amdrofik beweiat fOr aich allem bei Laien fiberhaupi noob 
ksme Immunität. Vgl. Sickel, Beitrage V, ,16. 
>) Urk. von 709. Br4q. II, 280 ao. 475. 
*i ibid. 298 no. 411. 
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Seitdem der Graf ganz beseitigt war, und der Vogt aelbatändig 
jederlei Gericht leitete, änderte sich die Sache. Einige Nach- 
richten geben uns darüber Auftchluas. 1. Der Censuaki ist 
verpflichtet, in demselben Jahre m drei Flaciten sich zu ver^ 
f&gen, bis seine Sache zu Ende gt Hlhrt isi Verfügung von 
2. Die Freigelassenen von Longeville müssen am Montag 
nach Weihnachten, nach Ostern und nach Pfingsten sich stets 
zur Gerichtsveröammlung einfinden, ef? sei rlenn dass Fröhnd ienst 
für die Kirche sie verhindere. Wird einer von ihnen wegen 
irgend einer Sache in derselben Gerichtsversammlting angeklagtt 
so leistet er seine Antwort in Camera abbatis, dem Abte per- 
sönlich. Die Gommendirten wohnen dem annale pladtam gleich- 
&ll8 bei und haben dem Vogt kdne Gerichtsgeialle zu zahlen; 
wogegen die Mansenbesitzer diesem Flacitum an den drei Wochen- 
lagen bei Strafe, wovon zwei Drittel die Kirche, ein Drittel 
der Vogt erhält, sich nicht entziehen dürfen. Aus dem Jahre 
1121 ^) 3. Eine Erleichterung schuf 1150 Bischof Stephau der 
familia Ton Gorze mit der Bestimmung, dass sie fortan zam 
Flacitum zn erscheinen nicht mehr gehalten sein sollte'). — 
Leider sind diese Zeugnisse alle Yerhaltnisamassig spit und 
mehr geeignet, die Wirkung der Standesunterschiede Tor 
Gericht anzudeuten, als uns über die gerichtlichen Pflichten 
der einzelnen Stände an sich betrachtet, ^aufzuklären. Am 
meisten aber ist zu bedauern, dass es aus der wichtigen Periode 
des TJeberganges aus der karolingischen in die ottonische Zeit 
an jedem Zeugnisse fehlt. Ganz und gar im Dunkeln und ledig- 
Uch auf die unsicheren Analogien angewiesen sind wir betre& 
der gerichtlichen und aller sonstigen Stellung der BeTolkerung 
auf den der Krone gehörigen Gütern innerhalb des Metzer 
Bezirks. Dass deigleichen trotz neUacher SehmSlerung sich 



') SauerL p. 101. Anm. 2. 

*) Thk. WMui Stephsnt CUm. n, £97.: semmda fsiia in nalale 
Donum et in Pucha et in Penteooste, anaali pladto Semper intorOMO 
(ac. libera. femilia eociedae debet) niri pneooeupati foerint in aemüc 
ipiiiia eodeiiaa, ^ Xeur. 415 f. 
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diBdibBfc erlulten hatte, beweist die ürkonde OttiM L 946, in 
welcher er gewisse königliche Lftndereien an eine Matrone 
Leve verschenkt*). Der vilicus einer königUclieii Villa wird 
819*) erwähnt; von seinen Hechten und Amtspflichten ver- 
lautet nichts. 

§6. 

Indem wir uns nunmehr den Ilndlieliai Beamten zu- 
wenden, ist es noihwendig, dass wir zunächst einen Blick auf 

den Vogt und dessen Stellung werfen. Die positiven Zeugnisse 
über seine Thätigkeit sind gering. Aber da in den raeistea 
Quellen späterer Zeit in auffallender Weise eine Schmiilerung 
seiner Competen^n versucht wird, werden wir aus diesen 
negativen Bestimmungen durdi Bückschluss dazu kommen die 
Thätigkeit des Vogts auch zur Zeit seiner Machtvollkommen- 
heit kennen zu lernen. — Unaufhörlich hesehwert man sich 
fiber die Amtsfiberschreitungen der Vögte. In wie weit diese 
Klagen in jedem einzelnen Falle berechtigt waren, kann hier 
füglich unerörtert bleiben; es würde zudem eine darauf sich 
richtende Untersuchung bei dem Mangel genügender Nach- 
richten kaum möglich sein. Wenn wir unsern Urkunden Glauben 
schenken dürften, so hätte in Metz die Polemik schon früh 
angefangen. Aber die angeblich ältesten urkundlichen Auf- 
zeichnungen darüber sind grobe Fälschungen, welche ich hier 
nur anführe, um ihrer fortan nicht m,ehr zu gedenken. Die eine 
ist die Urkunde Angelrams von 787*^). Sie verräth ihre späte 
Entbtehungszeit durch den heftigen Ton, welchen sie gegen die 
Vögte anschlägt. Sie klagt, dass die Unter vögte imd Ministri 
des Vogts, Grafen Weimer, sich harte Bedrückungen gegen 
das Kloster St. Nabor erlaubten. Mau zwingt den Grafen, 
daTon abzulassen und andi seine Untergebenen zurechi zu 



«) B6n. p. fi5. *) ibid. p. 22. 

") Calm. 1, 2.13. Die epfttc Entstehung zeigt augenfällig schon der 
plumpe ZiiBatz: (haec Charta) ürma et atabiüa aemper us^ue in bodieniam 
diem permaueat. 
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weisen, giebt ibm aber eine Entscbadigung. Er darf nur noch 

kommeu, wenn er wegen Empörung der Bauern gernien wird. 
Es soll sodaDn der Abt dem Grafen für seine Hintersassen zu 
Becht stehen ; von den Strafgeldern erhält der Abt zwei Drittel, 
der Vogt das dritte. Von sonstigen Einkünften der Kirche 
kommt ihm nichts zu. Da die Namen und die Verhältnisse 
im Einzelnen bei der ofißmkundigen Unechtheit der Urk.^) keine 
Beacbtong Tordienen, so bleibt ab mageres Eigebniss nur die 
Anfeindung des Vogtes nnd seiner TJnterbeamien übrig, verftust 
in Ausdi ticken, welche einer viel spätem Zeit angehören. — ^ 
Die zweite Urkunde ist die des Grafen Wermher 807*). Dieser 
setzt auf päpstliche und kaiserliche Verfügung hin fest, dass 
nar seine nächsten Verwandten Gewalt über das Kloster 
Hombach haben sollen. Abbas solummodo illiusque procura- 
tores saper &miliam sancti Pirmini . • . potestatem babeant • . . 
nnUosqae sapradieto Abbati atque proeuratoribus potesiative 
vim inferat aat inferret Episoopus aut Advocatus, nisi aliqua 
racionabili causa fuerit vocatus. Genau die Ausdrucksweise, 
welche wir in den s]^iitern Urkunden finden werden. 

Das erste annehmbare, wenn auch keineswegs unzweifelhaft 
echte ZeugnisB für diese Anfeindung des Vogtes aus späterer 
Zeit ist eine um das Jahr 1000 ausgestellte Urk. Adalberos II. 3) 
Die Bedenken, welehe Sanerland^) mit Becht gegen sie geltend 
macht, sind folgende: 1. die auffällige Herrorbebung des in 
jener Zeit noch nicht bedeutenden Sehöffenmeisters, 2. die breite 
Ausfuhrhchkeit der Erzählung vom Treiben des Vogtes, 3. die 
ungewöhnliche Bezeichnung princeps ftir den Kaiser. Dap^egen 
kann der vierte Grund, Verschiedenheit dey Inhaltes gegen die 
Urk., welche wir sogleich bespreohen werden^), kein Bedenken 
erregen. Denn hier haben wir eine Urk. fUr Senones, in der 

YgL Tor* 8. Anm. 8. 
s) p. 81. Gani fthnUck wie die Tonge Urk. sagt diese: Haec 
vero pacHo regalis et haec eonfinnaoio . . . usque ad modema tempova . • . 
maaet et manebit dum novisaima insonuerit tuba. 

•) Gallia chriatiana XIH, -161 no. 16. *) p. 70 f. 

*) Urk HeiurioiM IL für EpiaaL 1008 jul 22. Cahu. ed. 2., UI, 109* 
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nächsten jedoch eine solche für Epinal Tor ans, und die Ent- 
wicklung ist in dieser Sache auf den verschiedenen zu Metz 
gehdrigen Slostergfiiem nur dem aUgemeinen Yerlaufe, nicht 
der Chronologie mnsk analog. Die Yerschiedenartigen Bestim- 
mungen Uber die G^ehtsbarlr^tf welche wir unten betrachten 
werdcD, beweisen diia limlänglich. — Die Uik. xVdiilberos nun, 
von welclier wir soeben sprachen, kann, ehe sich nicht zwin- 
gendere ünechtheitsbeweise finden, nicht verworfen werden. 
Sie ergeht sich in Klagen über die Ungerechtigkeiten und 
Qewaltthätigkeiten des Grafen von Turestein, Vogts von Senones. 
Dieser setzte wider Willen des Abtes GerichtsTersammlungen 
an, liess sich die Eide leisten, erhob Gefalle und gab auch in 
seinem FriTatleben den Klerikern yielen Anstoss. Auf die 
Bebcli werde des Abies, der sich auf die alU; Urkunde König 
Childerichs für Senones ^) berief, entschied der Bischoi nach dem 
ürtheile seines ganzen Hofes, zu welchem auch der Schöffeu- 
meister Theoderich gehörte, dass dem Vogt nur sein Lehen 
zustehe, es sei denn, dass der Abt ihn zur Entscheidung einer 
Sache selbst einlade. In diesem Falle erhielt er Ton den fiuss* 
^ geldem ein Drittel — 1003 entschied Heinrich II. für Epinal^, 
dass die Anstlbung der der Abtei sostehenden Immunifötsreehte 
Sache des Vogtes sei, welcher jedoch nicht ohne Kücksicht auf 
die Anordnungen der Aebtissin schalten dürfe. Ich sehe in 
der Urkunde lediglich eine Gnadenbezeigung für die Aebtissin; 



. ') Galm. 1, 858. Angeblich von 661. Wann die Urk. in Wahrheit 
vcrfaast adn mag, lägst sich nicht genau sagen. Weder die Fassung 
im Gänsen noch die der Immunitätsverleihong im Besondem iat die der 

spRtem echten Urkunden. Am aiiflUlligBten ist derPassns: nec causetur 
• quißpiam quasi novum noa aliquid vel inusifntum stabilisse cum anti- 
quitus juxta constitutionem pontificnm, prr regalem sanctionem mui- 
torum Sanctorum monasteria sub eodem iibertatis videantur privilegio, 
quo et praesens volumus cum Dei adjutorio praemunitum consisteie . . . 
Diese Worte machen den Eindruck, als käme dem Verfasser der Urk. 
der weite Umfang der in derselben enthaltenen iiecbte vom Standpunkte 
irgend einer spfttem Zeit nicht wahncheinlich vor, und als hielte er 
deebalb ein Entechnldigiuig fUr nOtbig. Der Urk. Ottoe I. M (Stumpf 
B. 166) lag ttbrigens die Vtk. berate Tor. *) YgL tot« 8^ Anm. 6. 
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?on einem « Misstrauen " gegen den Vogt, wie Satierlandi) 
meint, kann wolil dedbalb noch nicht gesprochoi weiden. — 
1058 lehnt man aidi in Si Clemens gegen den Vogt, den 
defensor teditnnm, wie er genannt wird, anf. Er erscheine 

nicht als defensor sondern als depredator. In einem ange- 
setzten Placitum werden die Einkünfte des Vogtes festgestellt, 
ausserdem bestimmt, dass er nur in Gegenwart des Abtes 
Gericht halten solle. Wer Tom Abt oder dessen Beamten 
(dispensatores) Getreide empfängt soll ihm keinen Zoll geben. 
Diese Verordnimgen wurden von 23 pagenses als altes Becht 
hesdiworen^). Bezüglich dieser lotsten Angabe weise ich auf 
das oben Gesagte hin. Ich sehe auch in diesem Falle keinen 
Grund zu der Anuahme, dass, wie Sauerland will^), der Vogt 
von St. Clemens schon längst vor 1058 seiner ordentlichen 
Gerichtsbarkeit verlustig gewesen wäre*). — Allgemein gehaltene 
Verbote des Eintrittes in das Gebiet eines Klosters finden sich 
zweimal 5). Im Jahre 1090 eximirt Bischof Hermann St Clemens 
von jeder Yogteigewalt^). Sieben Jahre darauf verf&gt Graf 
Arnulf, dass ein dem Kloster Si Arnulf gesohenktea Stift 
unter dem Schutze seiner nSehsten Verwandten stehen sollen 
ohne dass diese jedoch irgend welche vogteiliche Rechte für 
sich in Anspruch nehmen dürfen^. — Vorzugsweise ist es 
fortdauernd die Ausübung der Gerichtsbarkeit, welche die 
Beseitigung des Vogts wQnschenswerth macht. Von 1065 
haben wir eine Urkunde, welche beweist, dass inSt-Tronder 
Vogt damals nur noch die Blutgeriohtsbarkeit hatte, während 
die C^vilgeriehtsbarkeit in die Hände des Abtes und des Villicus 
übergegangen war. Letztere hatten das Recht, über Alles, 
was sie wollten, ohne Zuziehung des Vogtes zu Gericht zu 
sitzen, in Angelegenheiten betreff des Grundes und Bodens, 

*) p. 72. 2) Ben. p. 91. ») p. 78. 

*) Biege Urk. uui le, besonders mit Bezug auf die vogteiiichen 
Rechte erneuert durch Innocenz II. 11S9. 

») Mou. Boic. öia, p. äöl HO. 187. Stumpf Ii. 2752. Urk. Victors IIL 
CaXm, ed. 2. UI. p. 12. Sauerlaud p. 80. 

Cslm. ed. 8. n, 844. ^ B6n p. 108. 
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der Hänser, der Heirathen der Hintersassen mit niclit stifts- 
gehörigen Frauen, und der abhängigen Bewohnerschaft über- 
haupt. Den Yogt brauchten sie nur in Itesouders schwierigen 
Fällen zu rufen Der you Bischof Foppo 1094^) in seiner 
Urkunde für St Vincenz gebrauchte Ausdruck, dass dieses 
Kloster die ganze niedere Geiichtsbarkeit auf einem seiner 
Guter mit eigenen Ministerialen ausüben solle omni alia 
potestate seqnestrata, richtet sieh naiflrHch gleieh&lls gegen 
den Vogt. Wiederum neun Jahre danach, am 15. Februar 1105 
verfügt eine königliche Urkunde für Hornbach 8), der Vogt 
solle sich mit seinem zur Vogtei gehörigen Lehen begnügen 
und angerufen fernerhin dort keinen Eintritt suchen. Viel- 
mehr soll der Abt und der Villicus über Alle, welche Klage 
erheben, entscheiden. Femer soll liiemand iigend welche 
Gelder daselbst erheben. Man sieht, dass dies Letztere, sowie 
die Ausdbimg der niedern Gerichtsbericht diejenigen Punkte 
sind, an welchen gegen den Yogt die Hauptangriffe gerichtet' 
werden, während ihm die Criminalgerichtsbarkeit fast nirgends 
bestritten wird. Kur die Urkunde ßiöchof Poppos fUr Ameila 
1095^) entzieht dem Yogt auch diese. 

FOr diese Schmaleningen seiner Befugnisse und die damit 
yerknQpflie ünbnsse an seinen Einnahmen mosste der Vogt 
entschädigt werden. So heisst es 1111'^) TOm Grafen Hermann, 
Vogt Yon Senones, Adalbero II. habe ihm gewisse Besitsnngen 
der Abtei zu Lehen gegeben unter der Bedingung, dass er 
sich nur auf besondere Einladung des Abtes in die Gerichts- 
ver.-ciiniiili.ingoLi der Abtei iiiisclie. In einem ähnlichen Falle 
des Jahres 1121^) erhält der Yogt Tom Abte Geld- und Natural- 
entschädigungen. — Aber auch andere Vorrechte erlagen der 
kirchlichen Anfeindiing. So finden wir 1095') die Bemerkung, 

Oahn. I, 45S. >) B6a^ ^ 98. 
*) Mon. Boic 81*, p. SSI no. 800. 
*) Sauerlaad p. 14S. B6i. p. 100. *) Oalm. 1, 687. 

«) Calm. 2, 267. 

Urk. für Amella. VgL Anm. 4. Von Waitz VIII, 848 Anm. 5. ist 
die Urk. irrthümlioh nach Gone verlegt. Vgl. auch eben p. 81 und Anm. 8. 
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dass zur Veräuderunpf der Münze der Vogt keine Macht liabe. — 
Alles dies sind vereinzelte Bemerkungen. Zusammenhängenden 
Aufscbluss über das Yerbältmift« zwiaoben kirchlichen und 
TOgteilichen Befugnissen geben nur snrei Urkunden , welche 
ihrer Wightigkwi halber snletEi hier uigef&gt sein mögen. 
Eb ist die schon genannte ürk. Foppos für Amella 1095^) und 
eine ürk. ftlr Si Martin, ausgestellt im Jahre 1186«). Wieder 
giebt sich die erste derselben für eine Darstellung alten Bechtes. 
Der Abt von Gorze beschwert sich über seinen Vogt, der 
sich in Amella Uebergriöe erlaubt habe. Bischof Poppo ver- 
anstaltet in Polge dessen eine Versammlung seiner (jetreuen, 
wo der überführte Vogt Ersatz leistet, und folgendes Becht 
als fernerhin geltend angestellt wird: Nur der Abt, sein 
Propst und seine Ministerialen haben Gewalt in AmeDa. Bei 
den ungebotenen und den gebotenen GeriehtsTersammlungen 
leiten Propst und Vülicus die Aemter ohne Bücksicht auf Jenen. 
Abt und Propst setzen ohne den Vogt die (audern) Ministenaieii 
und den Villiciis ein. Dieser Letztere wirft Widerspenstige ins 
Gefängniss und nimmt die Hilfe des Vogtes nur im Koth£ftlle 
in Anspruch. Bei Diebstahl, Kaub und andern (schweren) 
Verbrechen ist der ViUicus im Gerichtsbeiirk TOn Amella 
Richter unter Beistand der Sdiöfibn und ohne den Vogt 
(Derselbe verliert also, wie schon oben gesagt, die Oriminal- 
gerichtsbarkeit.) Ist der Dieb in Amella nicht ortsgehörig, 
und zahlt er Busse, so erhält der Vogt ein Drittel; entflieht 
ah er der Gefangene, so erhält Jen« r seine Gebühr nur, wenn 
er nachweiöen kann, dass er an der iluchfc keine Schuld 
trägt Auch bei Mord richtet der Villicus und nimmt für den 
Abt die lenda in Emp&ng; der Vogt bekommt davon nur, 
wenn er eingekden worden ist (an der Verhandlung thatigen 
Antheil zu nehmen). MfiUErerSnderungen und Zweikampfe darf 
der Vogt weder beginnen lassen noch über ihren Ausgang ent- 
öcheiden. Dagegen behält der Vogt zehn Mausen zu Lehen, 
aber ohne den dem Abt Torbehaltenen üann. Dort hat er 



h VgL Tor. 6. Anm. T. «) p. 148. 
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auch Seinen eigenen Villicns, Decan, Schöffen und alle Ein- 
künfte, den Bann ausgenommen. Er erhält von jedem Ein- 
gesessenen seines Besiises am Martinstage eine gewisse Summe 
ausserdem eine allgemeine Eop&tener. Erfolgt jedoch die Be- 
zahlung der jährlichen Gabe nicht, so soll sie der Vogt nicht 
mit Gewalt erzwingen, sondern sieh an den YiUieas des Abtes 
wenden, der ihm am Ende der ordentlichen Gerichtsversammlung 
:,em Kecht verschaffen wird. Erst am Tage nachdem der Abt 
sein Flaciium gehalten hat, darf der Vogt dies in seinem 
Bezirk thun. Kommt es aber Über eine Sache dabei zum 
Zweikam]^, so wird derselbe zu Amella auf dem Abteihofe 
nnter Entscheidung des Villicns ausgefoehten. Sollte ein Grenz- 
stein zwischen dem Gebiete des Abtes nnd des Vogtes TOn 
seiner Stelle gerückt werden, so stellt der Villicns des Abtes 
die gestörte Ordnung wieder her. — Der Vogt darf bei Amella 
weder selbst ein eignes Jlaus besitzen, noch dürfen es seine 
Diener; auch ist ihm verwehrt, sich als Gast dort aufza- 
halten, ausser wenn er zur Gerichtsversammlung kommt. In 
diesem Falle wohnt er bei seinen (Zins-) Leuten. — Der Vogt 
yerliert also in Sachen der Abtei alle Macht an Gunsten des 
kirchlichen Villicns; behalt dagegen die gesammten ausser- 
gerichtliehen Einkünfte eines eigens ihm als Entschädigung 
zu Lehen gegebenen Bezirkes, sowie eine beschränkte Gerichts- 
barkeit daselbst. — Das zweite von diesen Vogteirechten 
bestimmt 1186 Folgendes: Der Abt kann wo er will auf seinen 
Besitzungen Mühlen erbauen ohne den Vogt zu fingen. Der- 
selbe darf nicht ohne vom Abt gerufen zu sein zu Gericht 
sitzen; alle Geriehtseinkflnfte gehören dem Abt, der Vogt 
erhSlt sein Drittel nur, wenn er in einem schwierigen Falle 
Yon jenem gerufen ist. Bei Sadien, welche den Grund und 
Boden betreffen*), erhält er sein Drittel gleichfalls. Er darf 
keinen Hörigen des Klosters aufnehmen ohne Ermächtigung 



') sonnia ad menswam quartalli cartis Amellae. 
*) ti tena relevat« per jwticifun faeni, II partes justioiae Abbatis 
flUfiii tertia AdTOoati • • • 
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seitens des Abtes. Ist ein zum Bann des Klosters Gehöriger 
a]s Räuber aufgegriffen, so darf der Vogt ohne Erla ibiiibb des 
Abtes nicht Hand an ihn legen; ist es dagegen ein nicht 
stiftfigehöriger Mensch, so hat der Vogt Gewalt über ihn. Die 
Bauern schulden dem Vogt dreierlei Dienstleistungen. Bei 
blutigen Vergehen erhält der Vogt sein Drittel von der Strafe« 
wenn sie ausserhalb der Curie und der Halle (des Abtes) be- 
gangen sind« üeber die Abieicurie, die Hofländereienf die 
Mühlen, die Einsetzung der Unterbeamten, die Schweinemast 
und die Bienenzuclit ha,t der Vogt keine Macht (d. h. er darf 
kerne Gefalle davon erheben.). — Alle diese Einschränkungen 
zielen, wie man sieht, dahin, wie einst dem Grafen, so jetzt 
dem Vogt immer mehr Yon seinen Befugnissen zu entziehen 
und ibn zuletzt ganz zu beseitigen. Und so finden wir denn 
sdion 12161) das Kloster St Arnulf ganz ohne Vogte. 

§7. 

Der Vogt hatte also ursprünglich rechtmässiger Weise 
folgende Befugnisse: Steuern erheben, gebotenes und unge- 
botenes Ding abhalten und daselbst Oiyil- und Griminalsachen 
beurtheilen. Von jder Gerichtsbarkeit werden ihm die Criminal- 
saeben am längsten zugestanden. Die so häufig wiederkehrende 
Formel, dass der Vogt nur in das betreffende Eirobengebiet 
kommen solle, wenn er gerufen werde, ist eine Fbrase, welche 
ibm keinerlei Aussichten eröfiben konnte, die verlorenen 
lieclite wieder zu gewinnen. Zu den soeben genannten Haupt- 
rechten der Vogtei kommt dann ferner die Aufoicht über 
die Finimzen der Kirche (defensor redituum heisst er 1058) 2) 
sowie eine solche über die richtige und gesetzmässige Aus- 
bung des Mtlnzredites, das bald nach der Mitte des 10 sec, 
wie wir im ersten Kapitel sahen*), die wichtigsten Ejrdien 
um Metz ihr Eigen nannten^). Dazu wird jeden&lls das Auf- 



*) B^n. p. 181. ürk. Bischof EonzadB 1216 mrz 18: cum ttum 
homiiies dictae ecclesiae (Sancti Arnulfi) careant AdTOcatis. 
*) p. 91. p. 21. «) 1096. Ygi oben. 
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dehtsfecht Uber die Markte gekommen sein. Die Stellen der nie-* 
deren und Ezecatirbeainten besetst der Vogt entweder aelbstSndig 
oder anter einer nnthStigen Asuistenz e^es Eorehenoberen. 

1130 wird ihm die Kmsetzuiig von lintervögten in St. Clemens 
ausdrücklicli verboten^), und ebenso yerwehrt Heinrich IV. im 
Interesse des Klosters St. Arnulph jedem comes oder judex 
oder Höhergestellten (welcher das Amt des Obenrogta inne hat) 
die Einsetnmg des (Unter-) Vogtes daselbst, ausser wenn die 
Mönche es anadraekheh wOnsehten^. Der Vogt beflaw Ibmer 
auf dem BannbeziTk seiner Kirche in gewiss nicht wenigen 
Fallen Hans und Eigenthnm, vnd hatte Anfidoht fübet die Inne- 
haltung der gesteckten Grenzen — Das ist das Wenige, was 
sich aus unsern Quellen mit einiger Sicherheit ermitteln lässt. 
Die Hauptveranlassung aller jener oben berichteten Beschrän- 
kungen ist die, die Hintersassen der Macht des Vogtes zu 
entziehen, dieselben ganz Tom Einflnss der weltlichen, wenn 
anch kirchlieh erwählten, grossen Vaesallen sn befreien. Daher 
die Bestimmnng, dass der Vogt über Answiriige ziehten darf*); 
wShrend die Leute des Abtes nur nnter dessen eigenem, yon 
ihm bestimmten Richter, dem Villicus, standen. — Die Ein- 
künfte des Vogts bestanden ausser dem Drittel an den Gerichts- 
geldern, das ihm, wo er Antheil an der Gerichtsbarkeit behielt, 
auch später gelassen wurde''), in Geld und Naturalien. 1058^) 
wurde als angeblich altes Hecht iesi^setzt: Jedes Haus giebt 
dem Vogt ein firod, einen Denar nnd einen Seztar Qerste; 
die Insassen eines bestimmten Ortes (Pomeriacom) noch einen 

B6a* p. loe. I) stampf B. 8150. 

*) LetEtens Amt ftbeniahm ap&ter der Villieus. VgL hiorlltier und 
über den Torhergehendeii Ftinkt Poppos Urk. 1095. 

*) 1186: si autem extraneus fuerit, in potestate erit. B^. p. H2. 

*) Erwähnt 1000 (Gall. ehr. XIII, 4G1 no. 16), 1065 (Calm. 1, 452.), 
1095 (8. 0.), 1150 (Meur. 415.), 1186 (h. Anm. 4.), 1192 (B^n. p. 158.). 
Eine andere Urk. sagt: De iustitia vero isto (im ordentlichen Gericht) 
duae partes erunt ecclesiae, tertia advocati. Mundiliones quoqne et 
mansürum possessores, si banuum tregeriiit aut rebeilee extiteriut, vel 
duellum compositum faerit, duae partes justitiae erunt ecclesiae et tertia 
adTOoati. 1121 fdr Lougeville. Calm. 2, 267. *) p. 91. 
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Obol dazu. 11211) erhält er gleichfalls Naturalien, welche aU 
Entschädigung für die verlorenen Gerich tseiukunfte gelten: 
neben einer libra Geld eine Wagenladung (carrata) Wein. 
1095*) höien wir Yon einer Kopfsteuer, die der Vogt auf 
einem, llim besonders Torbehalienen Gute erhob, sowie yon 
einer jährlich einmal am Martinstage an ihn geleisteten Ab- 
gabe. IUP) gehören ihm mehrere GHlter zur Entschädigung 
für die verlorenen Gerichtsgelder als Lehen. Endlich waren 
die Bauern von St. Martin 1186^) ihrem Vogt zu dreierlei, 
nicht näher bezeichneten Dienstleistungen verpflichtet 

§ 8. 

In älterer Zeit, als die Vögte noeh gegen die allzu strenge 
Handhabung des Hofreehtes seitens der Kirehe die Hinter- 
sassen einerseits, andererseits die kirchliehen Interessen gegen 
die Grafen in Schutz zu nehmen hatten, und als sie noch von 

Grat und Volk gewählt wurden, konnten sie natürlich nicht 
selbst Grafen sein''). Aber in spliterer Zeit änderte sich dies. 
Angehörige mächtiger Geschlechter finden wir, wie anderwärts, 
so auch im Metzer Bisthnm im Besitze der Vogteigewult, So 
den Grafen Yon Turestein 1000 c), den Grafen Hermann 
als Vogt Ton Senones 1111 so schliesst der Graf Arnulf 
bei seiner Schenkung 1097 seine Angeihörigen ausdrficklich 
von der Vogtei daselbst aus^); wir sehen mithin das Amt 
in den Händen der Vassa-llen, welche dann die Unter- 
vögte, ihre eigentlichen Geschäftsführer, aus der Reihe der 
* Ministerialen erwählten. Das Amt des Vogtes in früherer Zeit 
ist dem Bange nach ziemlich gleich dem des IJntervogtes in 
späterer Zeit, während dem späteren Vogt das £rahere Amt 
des Grafen einigermassen entspricht, mit dem Unterschiede, 
dass letzterer Tom König, ersterer vom Bischof erwählt wurde. 



■) 8. Yor. & Arno* 5. >) VgL oben. •) Oalm. l, 587. 

*) Vgl TOT. S. Anm. 4. *) VgL Heualer, Stadtveiftwimg p, SO. 

Urk. 8. 0. VgL Aanu 1. 
•) iUd. •) B6iu> lOS. 
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Der SelbsiäudigkeiisdraDg der Abteien bringt es dann dahin, 
da«9 auch dieMr unbeqneme Aufiaeiier bei Seite geschoben wird 
und 80 das Schickaal des einst durdi die Immunitäten besei- 
tigten kon%lichen Richters theili Das beliebtesie Mittel hierzu 
ist die Yorspiegeliing alten Bechtsherkommens; und die TJr- 
kundentalschuiig, lür die unsere Quellen drei Beispiele naeli 
dieser Kichtung hin bieten (ausser den beiden oben^) ange- 
führten Urkunden noch eine ürk, Bischof Theoderichs I. von 
962 >), während dieser Bischof erst 964 zur Herrschaft kam) 
wird dabei schwunghaft betrieben worden sein* 

§9. 

Betrachten wir zum Schlüsse dieses Abschnittes noch kurz 

die unteren ländlichen Beamten. Waä zunächst den schon 
im Vorhergehenden öfter genannten Villicus betrifft, auf 
dessen Machtvergrösserung alle oben genannten Beschrän- 
kungen der Vogtei hinzielen, so will ich die bereits ange- 
ftlhrten Stellen^ welche ihn betreffen, hier nicht wiederholen, 
sondern nur daraus die Befugnisse desselben, wie sie mit der 
Zeit gewonnen wurden, zusammenstellen. Die blosse Cüyil- 
gerichtebarkeit hatte er 1065*), wobei aber 1121*) die Be- 
i^cliiciiikuiig derselben auf rein kirchliche Angelegenheiten aua- 
' gesprochen wurde; die Crirainalgenchtsbarkeit erhielt er 1095*) 
nebst der vollstreckenden Gewalt. Er hat den Blutbann, die 
Entgegennahme des Wergeides im selben Jahre, ebenso besorgt 
er vorkommenden Falles die Grenzr^pilirungen. Die Abgaben, 
welche er dem Yogt zu leisten hatte, werden ihm 1121 er* . 
lassen. Gleich den übrigen landlichen TJnterbeamten gehört 
er zu den Ministerialen. — Ihm zur Seite steht in den gerieht- 
liciien Sachen der Schöffe (d. h. der Sprecher, der Anführer 
der Schöffen; dieselbe Gewalt im engeren Kreise repräsentirend, 

«) p. 88 f. 

B6n. p. 75. Da die Urk. falach datirt ist, 80 erweckt der Umstand, 
dass sich 1189 eine Bestätigung dazu findet, den Verdacht, dass sie erat 
in dieser Zeit entstanden sein k&onte. 

s) Osfan. 1, 46S. «) Oshn« 867. •) Ygl oben. 
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welche der pzimos scabmus der Stadt ursprünglich inne 
hatte), gleich&lls ein Mmisteriale, der uns bereits 966 1), und 

später in den Jaliren 1137 2), 1145^) und 1147*) entgegen- 
tritt. Diese Zugehörigkeit zur Ministerialität zeigt eine Urk. 
Poppos 1094*^), in der die ganze Centene in Bürge sancti 
Juliani und den zugehörigen Besitzungen an 8t. Vincenz über- 
tragen wird. Die £irche erhält zur Ausübung ihrer Eechte 
Tollkommene Freiheit 2um Gebrauche eigener Ministerialen. 
TiUicus nnd Schöffe sosammen werden in alterer Zeit (966) 
auch als officiales bezeichnet. Später jedoch finden wir diesen 
Titel nur für die voUötreckenden Beamten angewandt und auch 
das nur in einer unechten Urk. Adalberos I., angeblieh von 
945^). Unsere (^i^^ellen genügen nicht um uns von ihren Be- 
fugnissen einen klaren Begriff zu geben. Ein Unterschied des 
Banges innerhalb der Bevölkerung findet zwischen Ministerialen 
nnd Officialen nicht statt — Kieht als besondere Klasse hierzu 
eingesetzter Beamter, sondern einfiu^ als Zugehörige der Kirche, 
die nur ad hoc angewählt wurden, sind diejenigen zu betrachten, 
welche wir im Botendienste verwendet sehen. So treffen wir 
878') einen Milo, als vassus des Bischofs Walo, der die Urk., 
worin er genannt ist, an deren Adressaten überbringt. Später 
gilt die Leistung derartiger Dienste statt der Frohnden, aber 
auch nur dann, wenn der reitende Bote gleichzeitig seine 
Sendung allein vollzieht (also nicht wenn er sich im Gefolge 
seines Herren befindet), und wenn der Dienst ihn über die 
Grenzen seines HerrschoftsbezirkeB hinaus l&hrt^). — Andere 

^) Calm. 1, 878. ^ Dagegen ist der 708 (Bx6q. II, S75 no. 469.) vor- 
kommende TmuBO SGabinuB ein weltezes Zeichen der ünechtheit dieier 

* 

ürk., weil Schöffen in dieser Zeit ttberliaiipt' noch nicht Torkommen. 
YgL Savigny, Gesch. d. röm. Beehts im M.-A. I cap. IV p. 289. Dasu 

die Bemerkungen von Br^q. 1. c. 

MeuT. p. 404. *) Bejer, M. M. B. I, 698 no. 685. 
*) B^n. p. 118. ») B^ p. 98. 
«) Calm. ed. 2. II, 185. B^n. p. 80. 

*) Calm. ed. 2. III, 84. ad a. lOCG : servientes qui abbat! fratribusque 
equitajido seivirent, sicque ab omni seruitio immunes essent nisi secum 
Tel filiis siiiä equitaront eorumque nuntia infra pcovinciam ferrent. 
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ländliche Beamte sind der vicedominus, der Centeuär. der census 
coUector (ceiisor)O in früherer Zeit Später treiiexi wir den 
forestariuB und den decanus. — Ueber den einen uns genannten 
Tioedoninus, Namens LenÜMTidoB^), lässt Bidh aus der ürk^ 
welche ihn nennt (795) niehts Näheres eniaaehmen. Er ist in 
der Zeugenreihe — es handelt sich um eine Freearie — der 
Erste und überhaupt der Einzige, der in irgend einer amtlichen 
Eigenschaft erwähnt ist. Er ist also wohl auch hier das, als 
was ihn Waitz^) anfgefasst hat: , ursprünglich, wie es scheint, 
der Öfcellyertreter der Vorsteher daheim innerhalb der Be- 
sitzungen und insofern auch mit der Rechtspflege beauftragt.* 
— Der Centenar tritt 910^) auf mitten unter den unter- 
zeichnenden Scabinenf and gleich diesen als Scabine. Offenbar 
fungirt er hier in letzterer Eigensehaft, tmd setzt den Titel 
Centenar hinzu, weil er ihn eben besass. So kommt es, dase 
über seine Befugiiisse als Centenar aus jener Lrk. niehts zu. 
folgern isi — Die Amtspflicht des census coUector erhellt aus 
seinem TiteL — Eljenso ist für das Amt des forestarius, des 
Feld- und Waldhüters keine Erklärung an sich nothwendig. 
Seine Zugehörigkeit zur familia der Kirche wird in Eemire- 
mont 1141^) auadrücklich Terlangt Stellt er Jemand (wegen 
Feld- oder Waldfrevels) vor Gericht, so soll die Verurflieilung 
des Bezichtigten nur erfolgen, wenn der forestarius ein geseta^ 
massiges probamentum beibringen kann. Andernfalls soll der 
Beklagte mit Eideshelfern sich losschwören. Könnten wir 
der Urk. Chrodegangs ^) folgen, so wäre anzunehmen, dass die 
Wahl des forestarius alljährlich in bestimmter Wiederkehr ab- 
wechselnd vom Gutsherren, vom Vogt und von den Bauern 
vollzogen, mithin das Amt nur auf ein Jahr verliehen worden 
seL — Den decanus finden wir zuerst 1121^), wo er hinter dem 
Yillicus und dem forestarius aufgezahlt wird^ zum zweiten und 

0 Vita Job. GoT2. 101. 88. IT, 86«. *) B6il p. 18. 
») V.-G. IV, 8»4. *) BÄL p. 5«. 

") Vgl Urk. Conxads IIL 1111 apr. Stumpf A.in^ No. 108. Dttsu 
die verdlchtige TJrk. deeselben ibid. no. 107. 
166. YgL oben. ') VgL oben* 
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letzten Male, ebeufcUls ohne dass über seine Aratspfliclit etwas 
verlautet, 1145 in St. Arnulf, wo er hinter dem Villicus eine 
Handlung des Abtes Gerard bezeugt. — Sämmtliche ünter- 
beamien waren, wie zozn Schlüsse bemerkt sei, dem Vogt zu 
bestimmten Leistmigen Terpflichtet. Eine Befreiung dayon« die 
ber^tB oben erwabni ist, ertbeüt im Jahre 1121 die soeben 
genannte ürkunde: eodem modo TÜHei yestri, fbrestarü, deeani, 
sive caeteri servientes, ubicumque sunt, nulluni servitium debent 
advocatü. Ob in dieser Anordnung der Titel gleichzeitig deren 
Rangfolge ausgedrückt ist, lässt sich nicht sagen; es ist 
auch sehr zweifelhaft. Wahrscheinlich stehen Alle einander 
gleich. — Etwas Weiteres wird sich Aber das niedere ländliche 
Beamtenthum kaum ermitteln lassen. 

Schluss. 

So haben wir die Entwicklung der ISndlieben Verfassung 
nach ilirer wirthücliaftlichen, socialen und administrativen Seite 
hin von den ältesten Zeiten her betrachtet, und gesehen, dass 
die ßegeiung der Doppelstellung der Bevölkerung zu Staat und 
Kirche zum Nutzen der letzteren bei allen Neuerungen der 
leitende Gedanke war. Wie ehedem vom immunen Besdrk den 
kdniglichen Grafen, so verdrängt man TOm Gebiete der ein- 
zelnen Abtei spater den bischSfliclien Vogt, und so löst sidh 
das Leben auf dem Lande in immer kleinere selbständige Ver- 
waltungen auf. Aber gerade dies zeigt, dabü Alles, was wir 
im Vorhergehenden betrachteten, im Grunde nur Illustra- 
tionen zur allgemeinen deutschen Verfassungsgeschichte, nicht 
eigenthümlich metzische Erscheinungen waren. Diese letzteren 
sehen wir nur in der oben dargestellten Entwicklung der 
Immunitat, in besonderem Maasse aber in der nun sn betnieh- 
tenden Entwicklung der Btadtbchen Verfessung. 



Beyer M. U. a I, 598 no. 585. 
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Drittes KapM 

EntwieMung der sttdüMen Verfassung bis zum Beginne des 

13. lahrhunderls. 

§ 1- 

Da es nicht Aoi^be dieser Schiift ist eine Tollständige 
Entwicklimgsgescliichte der Metzer Verfassimg zu geben, so 
gentigt es dieselbe bis znr Aasbilduug der Bathsver&ssung zn 

verfolgen. Vor dem Jahre 1552 beündel sicli die städtische 
Verfassung von Metz in beständiger Fortbildung, und daher 
hat auch Klipffel in seinem Buche die Gesammtentwicklung 
bis dahin, zwar kurz, aber mit Berücksichtigung des Wichtigen 
dargestelltw Will man indess nicht bis ins sechazehnte Jahr- 
hundert hineingehen, so ist der einzige Zeil^nnkt, welcher 
einen Einschnitt gestattet, der Moment, wo die bischöfliche 
Macht den Angriffen des erstarkten Bürgerthnms erliegt, und 
dieses unter einer aus seiner Mitte hervorgegangenen oberöteu 
Behörde über seine Geschicke frei zu verlügen beginnt. Dieser 
Zeitpunkt ist der Beginn des dreizehnten Jahrhunderts. Für 
Alles, was jenseits desselben fällt, verweise ich auf KUpffela 
Ausführungen, welche freilich einer Bevision za bedürfen 
sdieinen. 



Was den ümfimg dar UtesteB Stallt and deren spätere 

Erweiterung, den Lauf des ältesten Mauerringes und die in der 
Stadt nachweisbaren zu Zwecken des Ackerbaus dienenden 
Ländereien betriÖt, so verweise ich dafür auf den betreffenden 
Excurs^). — Das Sabnrbium kann sich nicht sehr weit aus- 
gedehnt haben, wie es anderwärts wohl der Fall 2) war, denn 
wir er&hren nicht, dass es sich über das Kloster Bt Arnulf, 
um dessen willen es oft genannt wird, erstreckt habe. Bas 
aber lag in nächster Nähe der Stadt, so dass es ftir den 
in Metz später sehr lebhaften Fremdenverkehr eine bequem 



*) Uaten Excors lY. *} Arnold, Freist&lte I, 83. 
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gelegene . Herberge erriciiten konnte^). Der Ausdruck Karls 
d. Gr. in der Urk. 775, dass die bestätigte Immunität sich er- 
strecke auf St. Stephan Tel alias Ecclesias, quae sub ipsa urbe 
Metensi • . . oonstruictae esse Tidentur . . . bezieht sich zwar 
auf die ümgegend, Terrath aber aber die Ausdehnung des 
Weichbildes nichts weiter, als dass es mehrere Kirchen um- 
fasst habe. Bis üa,cli Gorze ka.uu es nicht gereicht haben, da 
dessen Lage im Suburbium sonst erwähnt wäre, was niemals 
der Fall iat Wir sind mithin nicht berechtigt, eine grosse 
Ausdehnung des Suburbiums anzunehmen. 

§2. 

Was die EmwolmerUMseii der Stadt betrifFt^ so scheint 

von Alters her eine freie Bürgergemeinde sich dort erhalten 
zu lia.bcn. Es würde dies eine neue Stütze für die so oft an- 
gegriffene Ansicht Arnolda bein^). Bekanntlich wird der Aus- 
druck actiun • . . pubHce als Beweis benutzt for die corpora- 
tive Betheiligung der freien Gemeindegenossen an den volks- 
rechtlichen Vorgängen auf der Gerichtsstätte des Wohnortes. 
Verstärkend tritt dazu der Ausdruck dvitas. Auch in Metz 
sind beide Bezeichnungen häufig s). Was zunächst die Publice- 
Acte anlangt, so macht allerdings der Inhalt der betreffenden 
Urk I lüden die Existenz einer freien, an den Handlungen theil- 
habenden Genossenschaft wahrscheinlich. Wir lesen das actum 
Metiä pubHce zuerst in der verdächtigen Urk. Ohrodegangs 7 63 
(oder 754)^), wo es sich um Verschenkung Yon Gütern han« 

*) Vgl. Kapitel 1. § 10. p. 21. *) Freistädte I, 16. 

') So zeigt auch die einzige Metzer König^münze (von Heinncli T. 
herrührend; auf der Rückaeite die Worte Mettis civitas. Vgi. Laimea- 
berg p. 69. 

*) Abgedruckt bei Meur. 167. Oahn. I, 276. Rettberg (Kiioheu-0. 1, 
618. Anm. 6) nennt ae unecht BanerL p. 94 macht die Möglichkeit 
da Ueberarbeitimg wahnchemlich. Verdftehtig sind die Verwimingen 
in der Datinmg. Indiction und Epacien pMsen auf 764, vfthxend die 
ürk. selbsb als ihie Entstehungsseit 7SS «ngiebt üebiigens nnuB man, 
wenn man gleidi mir mit Oekner (E. Pippin p. 816) die Eclitheit der 
ürk. Cbiodegangt 745 (B^. p. 6) anerkennt, den BechtnnhaLt der ürk. 



Digitized by Google 



ddtt welche ÜieilweiBe in der Stadt ielbst gelegen waren. Zum 
zweiten Male findet sieh die Angabe erst wieder 880^) in der 

Urk. über Gütertausch zwischen Bischof Wala und dem Abte 
BoYO. Auch hier gehört zu den in Frage steheiideii Gütern 
eine Besitzung infra murum Mettia civitatia« In einem dritten 
Falle 886') wird Tom Bischof einem gewissen Birin die £r- 
kubnifls zam Bau einer Kirche auf dem Lande ertheüi Die 
Verhandlung findet statt in Gegienwart des Gaugxafen, und 
unter den Augen von acht andern Laien. TermutUich hatte 
Bivin seinen Wohnsitz in der Stadt und seine Besitzungen auf 
dem Lande, wie dm-s namentlich später aehr häufig wird. 
Immer handelt es sich bei den Pubhce- Acten um Rechtsver- 
hältnisse freier Leute. So des Grafen Odacer 893 feb. 7^), der 
Königin Eichildis 910^), so bei der Güterbestätigung Adalberos 
933*}, welche in Gegenwart der Laien der Ffiüz und anderer 
Edler stattfimd. Fernere dfientUche Verhandlungen in Meta 
finden sich 950 aug* 16^ und 952 noT. 24^), und Qberdn- 
stinmiend finden sich in der BeHie der Zeugen jedesmal tot- 
nebine Laien. Dabei ibt aber zu beLichten, dasä gewisse Namen 
sich immer wiederholen, und dasa ebendieselben auch in Ur- 
kunden wiederkehren, die über nicht öffentHche Handlungen 
ausgestellt sind, so dass es zweifelhaft wird, ob wir nicht in 
allen diesen Fällen mit Ausnahme eines einzigen (933) ledig- 
lich mit hischöflichen Vasallen und Ministerialen zu thon hahen. 
Eme kurze Zusammenstellung der hezQglidien Punkte soll dies 
zeigen: 

768 gleiohfikUs beiiehen lauen, da er mit dem in der T7rk. 745 genau 
übereinstimmt. Alt ist die ürk. jedea&lk, da ne idioa in den Miiaoala 
8. Gorgonü (SS. IV) benotit irt. 
«) B&i. p. 41. 

•) ibid. p. 47. presentem testamenti pasfinam . . . manibus Kanoai- 
corum simtil et nobilium laicorum roborari fecimus. 

») Beyer, M. U. B. I, Ul no. 184 vgl. IT, 605. Begest no. 166. 

*) Calm. I, 888. •) ibid. 888. «1 ibid. 857. 

') B6n. p. 69. Gleichfalls publice faud eine VerhandluÄg JG7 aug. 16 
(Beu. p. 7 b) btatt, jedoch für St. Aruulph, und m Folge dessen tretui nur 
fidelM dieies Ortes alt Zeugeu auf. 
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950. Actum Metis publice . . . S. Friderici Ducis. S. Sigi- 
fridi Comitis. S. Gisleberti Comitis. S.ThiaeberüPalatiuiComitis» 
S. Fobnari, Raimbaldi, Rofridi, ViuildouiB, Betengeri, Aieingaadi, 
Addberti, Thietbaldi« Adam. 

952. NoB (Bischof Adalbero I.) igiiar . . . nostraque et 
omniom fidelinm nostrornm atictoritate oonrobommas . . . nomine 
uostro cetorumque fidelium nostrorum cciiäuimus mscribendum. 
Actum Mettis publice . . . fKlerikernamen), Fridericus Cornea. 
Lautbertuä. Folmarius. Odacarius. Teudebertus. 

Diese sind also fideles des Biscbo&. Als solche werden 
femer in echten Urkk. noch genannt: 

936^). (fidelium nostroram oonsnltn). Zeugen: Hamedens, 
Odacams Oonies, Teufbert, Bobert^ Lambert^ Beinxie, Folciad, 
Lodonvin. 

952 iuL 11*) bei einem in St. Arnulph voUzogeDeu Act: 
(caeteri quoque üdele.s ac nobiles hujus sanctae Metensis Ecclesiae 
firmavemnt ac fideliter corroboraTerunt). Namen: Graf Audacer, 
Frideric, Lambert, Folmar, fiegimbold, Gislebert, Teatbert^ Fol- 
mor, Folcuin, Hadzo. 

fiieher gehört aaeh die Zengenreihe einer Urk. von 942 
mrz. 15*). Hier ist die Handlung in palatb vollzogen con-> 
snltn nostrornm derioorom . . . atqne fidelium laioorom . . . 
Hoc teütamentum fuit coram cunctis in palatio recitütum et ab 
Omnibus volimtarie corroboratum. Ea folgen dio Unterschriften 
vieler Kleriker, dann: S. Ottonis ducis. S. Adelberti comitis. 
S. Bodalphi comitis. S. Gozlini comitis. S. Meingaudi comitis. 
S. Hanudei comitis palatiL S. BotMdi, Lantberti, Item Lant- 
berti, Biehardi, Qoselini, Bainbaldi, Foleuini, Weneramni, Odel- 
bertit firlouTini, Erlebardi, Eredeiici, Hildrici, Dadonis, Widonis, 
Beinrici, Hardowid, HorpaldL — Anders indess steht es in der 
ürk. von 933. Dort beisst es: hoc testamentum facere jus- 
simus . . . per consilium . , . canonicorum nostrorum et cum 
palatii nostri et aUorum nobilium laicorum (sc. consilio, con- 
sensa oder dergL). Nach den Signa der Geistlichen lesen wir« 



*i B^. p. 60. >) B6i. p. 68. *) Oaha. I, S49. 
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Hamedeus comes palatii, Lambertus, Hanno, !Folmar, Sigebertas, 
Sigericus, Ramirius, Folconiua, Veueramnus, Albulfus, Kotfridus, 
Gerardiis, Walo, Asperdus, Teubertus, Drogo. Item Folconius, 
Dagizo, BotmaruB, Benizo . . • Adnim Metis publioe. — Wir 
sehen, wie auch hier eine ganze Anzahl von Namen ans frtther 
genannten ürkk. wieder anfbiitb Da aber diese ürk, was 
keine andere thut, zwischen PMsMen und andern Tor- 
nebmen Laien einen Unterschiud maclit, so ibl bie von allen 
die eij i/ ige, weif he ermögliclit an die Existenz freier, nicht 
pfalzgehöriger Bürger in Metz zu glauben, obwobl auch hier 
zweifelhaft bleibt, ob Leute aus Metz gemeint seien. — So ist 
aus den Fublice*Aeten nichts Sicheres zu schliessen. Auch der 
noch übrig bleibende Ausdruck dyitas kann uns keinen ge- 
nügenden, ja überhaupt keinen Au&chluss geben. Wollte man 
ihn wörtlich übersetzen, also mit „ Bürgerschaft, Bürger- 
gemeinde", ao münaie mau uunehmen, dass diese Bürgerschalt 
im Besitze weitester Machtbefiitruisse gewesen sei zu Zeiten, 
als TOn dergleichen noch gar nicht die Rede sein konnte. 
Nämlich erstens: sie würde wegen ihrer sehr häufigen Er- 
wähnung auf Münzen eine Mitwirkung in der MfinzTerwaltung 
gehabt haben; dieselbe stand aber lediglidi dem Bischof und 
seinen Ministerialen zu. Zweitens: 1056'} erlSsst Heinrich IIL 
folgende Verfügung : Ut neque ikmuli fratmm infra claustmm 
servientes ucquc prebuudaru siiigiiluruin pro uUo tucLo ban- 
num ad civitateni « inendent, sed si forte ab' q und tale com- 
miserint, ipsimet domino episcopo de suis honiimbus iusticiam 
faciant. Das würde bei der üebersetzung «Bürgergemeinde' 
die Annahme nothwendig machen, dass die niederen Eirchen- 
gehörigen Torher unter der Gerichtsbarkeit der Bürgergemeinde 
gestanden hätten, yon der sie nun befreit wurden, um fortan 
nur noch rom Bischof gerichtet zu werden. Auf dieselbe Yer- 
muthung eines freien Bürgergerichts würde jene Üebersetzung 
auch bei einer andern ürk. ( Bischof Hermann für St. Clemens 
1090)^) führen, wo qü heiäst; Dedi etiam totum bannum et 

1) Stampf A. imp. no. 807. ^ Galm. ed. 2. 248. 
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centenam quinque paroohiaram ... ab omni Advocato et omni 
jiistitia dvitatis libemm, aed sab solius Abbatis Providentia et 
potestate. — An dergleichen aber bat in jener Zeit noch Nie- 
mand ernsthaft gedacht^ nnd es ist kanm nötlii«^ deswegen an 
die schon öfter erwähnten Droits i) zu erinnern, welche noch 
Ende des 12. sec. lediglich dem Bischof die städtische Gerichts- 
barkeit zugeatehen. So ist also „ Bürgergememde * eine un- 
richtige Uebersetzung. Das Bichtige wird sein, eiafaxk „Stadt'' 
oder , Stadtverwaltung* zu sagen. Nicht der Bürgerschaft von 
Meta gehören die MQnzen, sondern der Stadt Nicht vor dem 
nieht «istiieiid«! Gericht der B«rgergememde m ersohemen, 
sondern vor den Inhabern der Stadtverwaltung, den Laien- 
beamten des Bischofs, wird den Kirchengehörigen erlassen, und 
nur der Bischof in Person urtheilt als oberster Kirchenherr 
über sie. — So bcNveist also der Ausdruck civitas nichts, der 
Ausdruck actum publice wenigstens nichts Zuverlässiges. — 
Aber doch wird das Fort1)estehen einiger altfreien Geschlechter 
sehr wahrscheinlich durch die Existenz der spateren, so wich- 
tigen Geschlechter, der Parentelen, wie sie lateinisch, der 
Paraiges, wie sie französisch genannt werden. Ihr Empor- 
kommen fällt, wie wir später noch sehen werden, zusammen 
mit den Revolten, welche seit dem Beginne des 12. sec. sich 
in Metz häufig wiederholen, und die sich offenbar gegen die 
bischöflichen Ministerialen gerichtet haben. Die fünf frühereu 
Parentelen sind die von Porta-Saliae, Porta-Mosellae, St. Martin, 
Malnm Os (Male boche, später Outre-Seille genannt) und Jörne. 
Die sechste Parentel kommt angeblich^ erst 1250 vor, nnd 
bildete sich, wie Elipffel meint, aus den Familien, welche ehe- 
dem in die fÖnf alten Parentelen keine Aufnahme fanden. 
Von diesen kommt zuerst die Porta-Mosellae vor, und zwar 
1130^), wo die Orimdungsurk. von Notre-Dame-la- Kunde in 
Metz u. A. von einem Rodalphus de Porta-Mosellae mitunter- 
zeichnet wird. Doch wäre allerdings möglich, dass wii* hier 
nicht mit einem Angehörigen der Parentel, sondern mit dem 



*) KlipfiiBl p. ass. *) Elipffel p. 99. >) CSalm. U, 889. 
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Yfllieofl des Sladttikeila Poria-McflettM m tiuin hätten. Ziem- 
lich sichere Sparen leiten dagegen 1 147 ^) auf das Yorkonmien 

von Repräsentanten der Parentel Porta Saliae. Genamit wird 
freilich letzterer Name nicht. Nur am Eii<le der Zeugen finden 
wir zwei Leute: HugO^ Lietaldus. 1158') üudeu wir wiederum 
diese beiden, den ersteren als Schoffemneister, den letzteren 
ohne nähere Bezeichnung. 1161'), wo ausserdem ein Otto de 
Porta Mosellae, ein Troisinus Faganas de saneto Ifartino als 
Bnigenses anfgefthrfc werden, lesen wir von einem Gbrsirius 
Alias Domini Litaldi, gleichfalls als von einem Burgen sis. Die 
zweimalige Erwähnung des Litaldus vorher macht sehr wahr- 
scheinlich, daaä Wir hier den iSühu desselbeu Mannes vor uns 
haben^ dass also jedenfalls Litaldus auch Burgeuais gewesen ist. 
Eine ürk, die zwischen 1164 und 1171 entstanden ist*), nennt 
wieder den Ugo als Sdidffenmeister ond einen Qarsariiis filins 
ejus. Dieselben Kamen nennt eine Urk. von 117 1*). Also 
Ügo und Litaldus hatten je einen Sohn, welcher Garsirius hiess. 
1190^ sehen wir einen Henricus Magister Scabinio et Garsirins 
et Nicolaos fratres ejus; 1193^) einen Nicholaus, Henricus et 
Otto de Porta Saliae und 1196®) einen Nicholaus de Porta 
Saliae* Henricus frater ejus. Otto quoque nepos eorum. Also 
war wohl auch der Schöffemneister 1190 aus dieser Fiarentel, 
ebenso natürlich sein Bruder Garsirins, und dieser Name Ter*- 
anlassi mich, f&r wahrscheinlich zu halten, dass auch die hei* 
den Garairius von 1171 und 1161 der Parentel Porta Saliae 
angehörten, demgemass auch ihre Väter, deren Yerwandtschaft 
sich schoii aas dem gleichen Namen ihrer Sühne vermuthen 
lässt, und dass folglich die erste Spur vuu dieser Parentel im 
Jahre 1147 zu suchen ist. Gleichzeitig würde dies ergeben, 
dass dieselbe die war, aus welcher man im 12. sea den Schöffen- 
meister mit Vorliebe gewählt hat — Die Parentel Porta- 
MoseUae kommt, wenn nicht schon 1130, wie gesagti so doeh 



*J B6n. p. 118. *j ßän. p. 12'J. •) Ben. p. 125. 
*) B6n. p. ISO. 6] ürk. Friedrichs L Stampf A. imp. 4Ö9. 
B4n. p. U7. 7) p. 159. ") ibid. 161. 
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gewiss 1161 vor, im selben Jahre wie die Si Martin; Maiura 
Os 1193^), endlich Judaeonun yicus, Jurue 1214'), währead, 
wie schon oben erwähnt, die sechste Parentel, die GoniiiEiiiiSt 
erst 1250 »ufUnehi — Zwisehen den Zeiten also, wekhe die 
Torhin betrachteten Urkk. des 10. sec. behandeln, und denen, 
in welchen die ersten Spuren der Siteren Gesehleehter sich 
nachweisen lassen, liegt ein Zwischenraum, von zwei Jahr- 
hunderten, in welchen wir über das Geschick der altfreien 
Familien absolut nichts vermuthen können. Aber nun ist wohl 
zu beachten, dass in den Revolten des zwölften Jahrhunderts 
die Macht des Bischof und seiner fideles geschwächt, die der 
Gesehlediter gestärkt wurde. Das madit sehr wenig wahr- 
scheinlich, dass etwa die späteren Farentelen ans den fideles, 
den Ministerialen des Bischöfe hervorgegangen sein soUten, 
führt im Gegentheil zu der Vermuthung, dass wir in ihnen 
die Reste altfreier Familien zu sehen haben, welche allmählig 
gegenüber der Miiiisterial- und Censualenbevölkerung der Stadt 
zu höherer Stellung gelangten^). — Fassen wir noch einmal 
Alles zusammen: Was der Ausdruck civitas nicht, der Ausdruck 
actam publice nur unsicher andeuteten, nämlich die Fort- 
existenz alter Freiheit in Mets wahrend der Zeiten bischöf- 
licher Allgewalt, das macht das Auftreten der späteren Ge- 
schlechter, der Farentelen, Verwandtschaftsverbände, sehr wahr- 
scheiDlicb, da deren Ursprung, welcher nicht in der bischöf- 



•) S. vor. S. Anm. 7. «) Meur. 442. 

') Eine zweite Möglichkeit, ^^elcbe icb hier nur andeute, da die 
Beweise fehlen, wö're die, die Pareutelen als die Geldaristokratie, reich 
gewordene Kaufmanüslamilien zu betrachten. Auch unter dieser Vor- 
aussetzung Hesse sich ihr Emporkommen während des 12. sec. veröteheu. 
Baöö dad stolze Bewusstsein altar Freiheit diese Familien nicht allein zu 
politiBcher Bedeutung gebracht haben wird, liegt überhaupt sehr nahe. 
Badenkl msai» dsai 12tl de& 6 (Beyer, M. U. B. III, 149 no. 174) Ens- 
biMhof Dietrieh y<ai Tiier die dortige Mfbise an wni Melser Bürger, 
Hugo Idtbüt mid Johann Beringer Teipfiadete, bo kommt man mindeiteiui 
za der Uebeneogong, dan aebr mehe Laote in Mata gegeben haben 
muw, wem man aueh nicht geneigt igt, den Hugo Xitaldus aeinea 
Namens wegen xa den Farentelen zu rechnen. 
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liehen MinisteriaHföt zu sacheD. üt« keine andere Erklärung 
findei. üeber diesen Gegenstand indess zo einer absoluten 

Sicherheit zu gelangen, ist mit den gegenwärtig zu Gebote 
stehenden Mitteln nicht möglich. 

§3. 

Der Ausdruck Burgenaes kommt nur einmal (1161)^) Yor. 
Sonst ist stets die Benennung ayes üblich. Die letzteren 
finden sich zuerst 1130: S. Helpidi, Bodolphi, Harrini canum>). 
Und eine andere Urk. desselben Jahres 8) nennt ohne nähere 
Bezeichnung vier Persont u: Arvinurus, Elpridus, Wiridas, 
Dodo. Da die Formen Arvmürus und Harvinus, Elpridus und 
Helpidus auffallende Aehnlichkeit haben, so lässt sich an- 
nehmen, dass diese Kamen identisch, und daher aucli ^iesc Vier 
eiyes gewesen seien. Die Burgenses des Jahres 1161 sind: 
OÜo de Porta Mpsellae, Troisinus Faganus de sancto Martino. 
Anoelmus de Pontis, Ghursirius filius Domini LitaldL Betreffe des 
Letzteren glaube ich oben wahrscheinlich gemacht zu haben, 
dass er der Parentel Porta Saliae anu:"h:ii l Da auch die beiden 
Ersten Mitglieder von Parentelen ämd, so köunte man sich 
versucht fühlen, den Titel Burgensis in Metz für einen 
höheren als das Wort civis anzusehen. Das wäre indess 
ein Irrthum. Der beste Beweis f&r die Identität des Sinnes 
beider AusdrQeke ist der, dass es 1193^) heisst: iUis de oon- 
silio dyium presentium auctoritate duximus indolgendum, und 
dass nachher unter tlen Zeugen unterzeichnen: Nicholaus, 
Henricus et Otto de Porta Saliae, Warnerus Maluin Ü6 et 
Symon frater ejus. Hier zählen die Zugehörigeu der Parantelen 
also einfach zu den aiideru Bürgern. Ebenso wird auch in 
der Urk. über die Wahl des Schöffenmeisters betreffs des pas- 
siven Wahlrechtes keine Seheidnng »wischen mehr oder minder 
bevorrechteten Bfirgem gemacht, sondern es heisst nur ein- 
fach: Eligetur autem indifferenter cujuslibet statüs homo, et 



>) B^n. p. 125. 2) ibid. 108. ^) Calm. 11, 289. 

*) Vgl. unten den Abecbnitt über die Fleischer. B^n. p. 159. 
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tarn miles quam civis in civitate vel lu aliquo suburbiorum 
manens . . . Hier, wenn irgendwo, wäre es am Platze ge- 
wesen, zu unterscileiden, wenn es einen Unterschied gab. Dies 
Gesetz und jedenfalls die Anschaaung der Bischöfe überhaupt 
keimt also nur eine Sonderung zwischen Bürgern und Mini- 
sterialen, ein Unterschied, weh^er auch 1130 herrortriiti wo 
nehen den drei bereits angeführten Kamen von Bürgern, nnd 
zwar Yor denselben sich noch finden: 8. Girardi, Anselmi, 
Vuirrici Ministrorum. Burgeusis uud civis sind demnach recht- 
lich Tüllig dasselbe, und man würde Ijeide Ausdiücke olLne 
emen Fehler zu begehen, in jedem Fülle mit einander ver- 
tauschen können. — Den Bischöfen steht diese 13 ürgerbevöl- 
kerung durchweg tiefer als ihre Ministerialen. Nur aus der 
Mitte der letateren werden die bischöflichen Beamten erwählt^ 
der judex, der Yogt, die Villioi und die Hofbeamten: dapifer, 
pincema, maziscalcos, camerarius. In den Zeugenreihen er- 
scheinen die Ministerialen in früherer Zeit stets allein, und als 
später die Verhältnisse nothwendig raachen, auch den liürgern 
eine Theilnahme an der Stadtverwaltung einzuräumen, da haben 
doch stets die Ministerialen ihre Stelle vor den Bürgern. Bei- 
spiele gewähren die Urkk. 1130, 1147, 1158, 1161, 1164/71, 
1180, 1190, 1193, 1196 u. & w.^). Diese Ministerialen sind 
die freien Pfiblzleute, von welchen das Stadtredit sagt: Ii francs 
homes dou palais sont si francs que nulz nez peult ne feeir, 
ne doTeir, ne ne doii Auch die andere Stadtbeyolkerung ist 
frei, aber sie sind die Freien der Pfalz, und so unterscheidet 
sie Yon Jenen Name und Recht. Aus ihnen geht auch das 
städtische Schöfifencolleg der Bisehotsherrschaft hervor. Dies 
sehen wir schon 987, wo drei PfalzschöfFen Torkommen^), und 
das zeigt auch die Urk. 1130>), wo fünf Schölten mitten unter 
den Ministerialen unterzeichnen. Das Siadtredit yerfügt über 
sie: Le jour de Tannal plait doient tuitz Ij francs kommes 



1) Cahn. II, 289. p. 108. 118. 188. 185. 180. Elip&l p. 888. 

p. 147. 159. 161. 

>i Saueiiand p. 48 Aiun. 2. B6a» p. 108. 

r 
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dou FaiUaii FaiiiiAl pkit, b*ob lonr demande imak ik doient 
respondre le jonr et fbire droit, et s*on iie lonr demande 

niant, quietement eu doieut aller jusques Tautre aanalz plait 
Sans arreater*). Bemgeiniitss gehört in früherer Zeit, wie wir 
unten noch genauer aeheu werden, auch der ächöffenineister 
zu den bischöflichen Ministerialen. 

Wecfen wir nun noeh einen Blick auf die niedere, die 
GensuaknbeTölkernng. — Boreh den Zuzug hüdeten dch um 
die Altstadt« wenigatene an drei Seiten derselben in Mherer Zeit, 
Ansiedelungen, welche im 12. see. durchaus den Charakter yon 
VoiötädLen, Yoii btädtiöclieii Verwaltungsbezirken angeuommeu 
haben. Bepräsentanten der bischöflichen famiüa iiudeii wir in 
unzweifelhafter Art zum ersten Male erwähnt 1063^j bei einem 
in Uetz vollzogenen öffentUchen Act Sie unterzeichnen hinter 
dem Grafen und dem Richter. In der Urk giebt Bischof 
Adalbero UL seinem fiunulus Stephan gewisse Besitaungen xu 
Lehen, welche der Kirche St Arnulf gehdren. Da die Hand- 
lung in Metz ToUzogen wird, so glaube ich mit Beeht an- 
zweifeln zu dürfen, dass etwa Stiftsangehörige Ton St Arnulf 
hier unterzeichnet hätten^). 

Betreüä dieser i3ürgerkla88e haben wir einige Special- 
bestimmungen: 

1190^) werden Geldwechsler erwähnt Sie zahlen dem 
Bisehof eine Abgabe Ton zwölf Pfond in Metzer Mtlnzfnsa. 



i) Xlipibl p. «87. *) Bdn. p. 98. 

*) Dagegen dnd die Angehörigen der ibmilia, weldie den 1060 in 
St Tion ToUzogenen Act beieugen, nidit mit WaknoheuiHclikeit als 
Eiuwolaier toodl Heti annmehmen. Qleuit. 864.) 

*) B6a. p. 147 : ... Cum autem ab onmibuB in Giitate Ifettand 

Tel in Bubnrbüs ejus manentibus, pro marca aigenti, in civitate vel 
Boburbiia gus yendita sea de civitate quociunque Tenditom delata, qicta- 
taor consueverint exigi denarü; ad sedandas diaoordiw et tumultus qui 

exinde oriebantur, Cambitores dumtaxat ad mensam sedentes ab bac de 
cetero in pcrpetuum absolvimws . . . ezactione: eo videlioet moderamine 
adhibito, ut ab ipsia Cambitoribus . . . ciphus argenteus. unain marcaia 
pari argenti valena annuatim . . . Episcopo et nulli alii prebeatur . . . 
Quicumque de novo Cambitor instituetui, et unus fiet de paribua ante- 
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Wer in die Zunft an^enoaimeii sein will, hat dem Bisehof 
zwanzig, dem bisebOffielien Kämmerer fünf SoMi sa zalilen, 

sowie bei dem magister canibitürnm, also dem x^eltebtiiü der 
Zunft eine Caution für seine Zahlungen an den Bischof zu 
hinterlegen. In den Stand darf ein Neuer nur aufgenommen 
werden, wenn er die Stimmen des Vorstandes und von minde- 
stens zwei Dritteln der Zimftgenossen ftir sich erhält. Der- 
jenige, welcher* das Vermögen des Bischofs verwaltet, ist von 
allen persönlichen Leistungen an diesen freil Die Steuer von 
vier Denaren, die früher von jeder verkauften Mark Silber er- 
hoben wurde, moclite letztere in Stadt oder Vorstadt geblieben 
oder ausserhalb gekommen sein, fällt von jetzt an fort. Doch 
zahlen die Wechsler statt desaen jetzt ein jährliches Pausch- 
quantum von einer Mark Silber Metallwerth, den sogenannten 
oiphus argenteus. — 1193i) vertugt Bischof Bertram: Da seit 
alter Zeit die Fleischer in der Stadt Mets ft&nfzehn Solidi 

quam institaatur, Episcopo XX solidos et Magistro GameKorio Episcopi 
V solidos Metteauns monetae persolvat, et Cambitonbiu de sarritio, juxta 
morem consuetum debito aatisfaciat, nuUique parimn ad mensam scdcre 
Hceat antequam giifßcieutem cautioneni Magistro Cambitoram pieBtiterit 
de portione illa quae ipsum contingit in solutione supradictarum XII li- 
brarum et cyphi argentei pretaxati. NuUum autcm liceat Cambitoreiu 
de novo institui et iinuni ficri de paribus, niai Magifitri Cambitores et 
duarum ad minus x^^irtiura ipsoram Canibitoram assensura et favorem 
abäequuiur; cui quidem m Magiöttii Cüuibitorum et ü partes Cambitoriim 
vel amplius in institutione £i,Terijit . . . reliquorum contradictione nulla- 
tenns impedietor. Nee eipedit sab ailentio pxaeteriri quod Episcopus 
Quam mter CambitcKres debet habere a predictis lolatioiiibaB XII acOicet 
Ubiaram et cjphi argentei penitos Hberom et imamaem, qui argeotitam 
Episcopi aocipere et reddeie Episoopo ad pondos et marcam tenetar . . . 

>) p. 159: cum in cintate Mettensi ita antiquis institatom 
bisset temporibos ot oxnnes simul Caruifices in ea manentee qaindeoim 
solidos MettensiB monetae singuhs annis . . . Episcopia dare deberent, et 
eos predecesacres nostri Judicibus dvita^as qui nunc Advocati dicuntur, 
in feodo reddidissent , idem, sicnt accepimus, Camifices aliqoid ultra 
gummauL statiitam, a Villi eis qni cam ab ipsis rcquirebant sacpitis reddere 
cogebantur. Folgt die Wiederherstellnn«^'' des alters Rechtes. Hoc eis 
etiam Indult' luus ut ipsi praefiitos nummos per proprlas maxius, nouper 
manus Viilicorum bolyere teneantur . . • 
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Hetzer Münze jährlich «m. Andreastage an den Bischof za 
zahlen hatten, nnd dieses Geld von den froheren Bisehofen den 
Stadtriehtem zu Lehen gegehen sei, deren TilHd heim Ein- 
ziehen des Betrages die Fleischer oft za Mehrzahlongen ge- 

nöthigt hätteu , so werde auf Beschluss des Bischofs , des 
Richters und auf den Rath der anwesenden Bürger Jenen 
hierdurch gewähii;, dass sie auch in Zukunft nicht mehr als 
fünfzehn Solidi zu zahlen brauchten, und dass die Villici ferner- 
hin das Geld nicht mehr erhehen, vielmehr die Meischer ihre 
Ahgahe persönlieh entrichten sollten. — 1214') endlieh er- 
klärten die Yom Lande zum Markte in die Stadt kommenden 
Handelsleute, sie hätten die Zahlung von Standgeld nicht mehr 
nüthig, da sie Häuser in Metz besässen. Da aber ausfindig 
gemacht wurde, dass sie diese Häuser nicht zum Wohnen be- 
nutzten, so wurden sie mit ihrem Verlangen abgewiesen. Es 
ist hier von nicht stadtansässigen Händlern die Bede. Wären 
sie Einwohner von Metz gewesen, so hätten sie, wie sich ganz 
natürlich folgern lasst, jene Ahgahe nicht zu bezahlen ge- 
braucht Wir haben also hier eine Art von Schutzzoll zu 
Gunsten der eingesessenen Händler der Stadl — Neben den 
Wechslern, Fleischern und Krämern werden im StaJtrecht noch 
einige Handwerkerklassen genannt, nämlich die Lohgerber, die 
Weissgerber und die Sclimiede, welche Alle gleichfalls zu ver- 
schiedenen Leistungen an den Bischof verpflichtet waren. Dazu 
fügt dann das Stadtrecht noch den maistre monnoier, den 
bischöflidien Münzmeister, der unter der Gontrole des came- 
rarius steht; den maistre Farmanthier, den bischöflichen Oher- 
garderohier, welcher dem Yogi, dem Schoffenmeister und den 
drei Villici zu bestimmten Leistungen verpflichtet ist ; endlich 
den maistre chaussor, den bischöflichen Oberschuhmacher^). 

*) Meur. 442. 

«) Messire l'evesque si ait son maistre monnoicr, ce h fait monnaie, 
quel qu'il veult, et on la doit pranre a la vallance qu'elle val . . . 
Messire ly üvesque ey ait »uii maistre ParmantLier que sa robbe ly taille 
ou iait taillier, ou couldre . . . Messire Tevesque a son maistre chausaour 
en Geste Tille qui chaneier le doit et la reute eu thient. Ueber die 
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Ausser diesen freien Elementen gab es aber bis in sehr 
späte Zeit hinein völlig Unfreie. 1180 wird betreffs der Wahl 
des SchölBenmeistera ausdrücklich Tcrf^: Eligetur autem in- 
differmiter cajuslibet staids homo . . . sola conditione servili 
ezoepta. — Znm Scblass sei heüaufig, da die Sache für die 
Stadtgeschichte ohne Bedentang ist, erwähnt, dass 888 zuerst 
Juden in Metz, üacliweitsbar bind^). lieber ihre Sicllung in der 
Gemeindeverwaltung verlautet nichts; diejenige, weiche sieden 
Christen gegenüber einnahmen, war, wie allenthalben, eine 
niedrige : den letzteren wird jede Speisegemeinschaft mit ihnen 
verboten. 945 wird ein David Judaeus erwähnt, der bischöfliches 
lAnd bebaut. Das Judenviertel lag wahrscheinlich da (im Winkel 
zwischen Mosel und Seille), wo auch 1652*) die Judengasse 
yerzeiehnet wird. Es liefert den Namen für eine der Paren- 
telen und wird aus dieser Veranlassung zuerst 1214*) erwähn'' 

§ 4. 

Diese Stadt wurde verwaltet durch den Bischof als obersten 
Herren und die bischöflichen Beamten* Neben dem Bischof 
steht der Gra£ Die Droits gehen über seine Pflichten Aus- 
kunft: Er ist der Vogt der dreien Pfalzleute, der Elchter der 
freien Stadtbeydlkenmg in Oruninal- und Erbreditsangelegen- 
heiten, hält dreimal jährlich ein Placitura, und erhält von allen 
Geldstrafen in der Stadt ein Drittel, während der Bischof zwei 
Drittel bekommt. Liegt der Fall so, dass auch der Vogt, der 
Schöffenmeister und die Villici an den Gefallen participiren, so 

Pflic}it(>n (l(^s Pavinanfhier : Cil maiytre parmunthier py doit, chncnn an, 
le vowey ung cliappol de marderines, ou V. 0. ou wag aultrc tcl, ie 
raaistres eschevins et les III maloury III cliapppl de chas, ou III teil 
a H vüwey et Ii laeuestrier monsigiiour l evetiquc. (Klipffcl j). SSC.j l'as 
Yerhältnifis des momioier zur Gerichtsbarkeit: Se messire Teresque veult 
plaidier son maisire monnoier il lou plaidoient devant loi, en sa chamhi^e 
de toutes choeee jusqu^ &acte, et sa &acie montist sa force, ae convient 
▼enir derant les escherhia. 

Beyer, 11 U. B. 1, 184. Statuten der ProvineialB>nodjS von 888 
mei cap. 17: libellum proclaanatioius super indeos qui hab^ant metis. 
*) Galm. I, 859. *) Vgl. Excun UL *) Meur. 448. 
Oo«riik|(, Qesdi. d. BUth. Xcti. 5 
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erhält der Graf lialb so viel als der Bischof^ aber mindestens 
doppelt 80 viel als die andern Beamten i). Wir kommen hier- 
auf noeh Korttek. Femer Übt der Graf die StnusenpoUzei mid 
yerhindert den Bau befestigter H&nser. Er eontrolirt die Maasse, 
oonfiscirt den fiJsch gemessenen Wein und nimmt TOn diesem, 
welchen Yillici tind Schöffen dem Betroffenen wegnehmen, ein 
Drittel. Wie lu der Stadt, so hat er die oberste Polizeigewall 
auch innerhalb der Bannmeile. Die Grafengewalt liegt in 
den Händen eines vornehmen Gevschlechtes der Umgegend, und 
Kwar bis 1048 der Grafen vom Ekass, bis 1130 des Hauses 
Lüneville, bis 1220 der Grafen von Dagsburg. Mit dem Tode 
des Grafen Theobald, welcher keine Sohne hinterliess, erlosch 
diese Familie. Seitdem gieht es keine Gm&ehaft Ton Mets 
mehr'). — Nach dem Giüfen ist yor Allen wichtig der judex. 
Seine, wie aueb des Grafen Thätigkeit, erstreckt sieh nicht nur 
über die Stadl, sundern über das ganze Bisthnm. Nicht selten 
linden wir die Unterschrift Beider bei Acten des Bischofs, 
welche ausserhalb der Stadt vorgenommen wurden* So z. B. 
10553), 1060*) und öfter, üeber die Stellung des judex sagt 
Klipffel^): En somme le jodez ou advocatus civitatis de Mete 
nMtait anfcre chose qae Vofßcier appele aillears scaltetus, cen- 
torio, causidieos etc. etc. and so stellt ihn anch Wbüx^ in 
einzelnen Fällen dem Scholtheissen gleich. Er findet sich zu- 
erst 945') gleich hiiiLer dem Pfalzgrafen unterschrieben, und 
zwar bei einer Schenkung, welche der Bischof der Abtei 
St. Glossindis macht Die Güter liegen theils in theils ausser 
der Stadt Er besass femer die MarktpolizeL «Schon im Jahre 
1039 erfahren wir, dass die Richter über ihren Antheü an den 
MarktgeföUen mehrmalB als Mitgift für ihre Töchter yerflOgt 



*) Doch gelegentlich auch vielmehr als die Letzteren. Die drei 
Villici gelten bei solchen Gelegenheiten snBammen ab eine Penon. 
•) Vgl. Klipffel p. 28. 
•) Galm. 1, 447. *) Meiir. 864. 
») pw 87. 

*) 7.-Q. TII, 416 und Anm. «. 
«) Galm. 1, 859. 
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hatten*)*. Seine ünterbeamten iud die Villici in den Vor- 
städten, der erste Schöffe vermuthiich in der Altstadt. Woher 
Elipffel^) alle die Einkünfte des judex ermittelt hat, von wel- 
chen er berichtet, weiss ich nicht. — Neben dem judex steht 
der Yogi. Auch dieser ist 1090*) im Bedtsse der Marktpolizei, 
empföngt die EiukQnfte, welche hieraus sich ergehen und hat 
sein Amt als ein erbliches bischöfliches Lehen. Was die Ein- 
künfte des Vogtes betrifft, so steht er in dieser Hinsicht auf 
einer Stufe mit dem Schöffenmeister. Das Stadtrecht^) nennt 
verschiedene Gerichfsgefälle und die Art ihrer Vertheilung: 
des VIL 8. et demei si ait messire l'evesque XL d., et messire 
Ii cuens Daubore XX d., et ly vowey X d., et Ii maistre 
eschevin X d., et Ii maionrs X d.: des XXXII s. et demei sy 
ait messire Teyesque XX s. et messire Ii cneus de Baubore 
X 8. et ly yowey X d. Ii maistre eschevin X d.« Ii III maiours 
X d. . . . Andere Einnahmen hatte der Vogt bei der Wahl 
der maiours, wovon wir später noch sprechen werden. Ferner 
war es Pflicht des Vogtes anwesend zu sein, wenn Jemand der 
Kirche etwas schenkte^). — So berührte sich sein Amt sehr 
nahe mit dem des judex, und es kann daher nicht verwundem, 
wenn beide Aemter mit der Zeit in der Hand des Judex ver- 
einigt wurden. Dodi verlor sich deshalb nicht etwa der Titel 
advocatns, sondern vielmehr der Titel judex, und dies so voll* 
siandig, dass das Stadtreeht denselben überhaupt nicht mehr 
kennt. Schon 1137 koiumt eui Albertus in derselben Urk. 
einmal als judex und einmal als Advocatus vor^). Den fast 

M Sauerland p. 39. nach dem Kxtrait de Vlnventaire des titrcs de 
la cathtidralc de Metz p. 11 — 4it. in den Miscellaiiea MetenBia Hda. no. 4. 
der Metzer Bibliothek. Auch Urk. bei Meur. 869 ad a. ca. 1075. 

*) p. 71. 

*) CUm. ed. 2. II, 843. Vgl. den Text bei Sauerland p. 42. Betrefib 
der Einkflnfbe von der M orktpolizd hraxschte übrigens keine Gleichheit 
swiachen dem Togt und dem eisten SehCffien, wie sonst wohl. Er er- 
hielt 10, jeder der Villid imd der erste Schöffe drei Solidi. Urk. ca. 1080. 
Oalm. 1, 477. 

*) Klipffel p. 885. •) 8o 11S7. B^n. p. III. 

*) S. vor. Anm. 

6* 
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völligen üebergang beider Aemter in eins, und gleichzeitig das 
Vorwiegen der Würde des judex sehen wir 1193^), wo es 
heisst: judicibus civitatis qui nunc Advocati dicnntur — und 
weiter: nobis (sc. episcopo) ac Symoni ne*) Judid et Advocato 
dicto complacuit • • . Später konnten auch Bürger dies Amt 
zn Lehen erwerben, und 1345 ging es ganz in die Hände der 
bOigerlichen Yerwaltiuig ttber^. 

In seiner Hauptefgabe, dem Marktschutz, hat der Yogt 
darauf zu achten, dass Niemand von den Hangern und beson- 
der,-, von den Fleischern sich heimlich (der Zaliluiig des Markt- 
geldes) entzielie, und dass die Zeit des Markte» genau inne- 
gehalten werde '*^). Seine Helfer aind dabei die Castaldi der Stadt. 
'Sauerland f^) identificirt dieselben mit den drei Villid der Vor- 
städte, und seine Meinung findet eine Stütze an einer Stelle im 
dritten Bande von Galmet ^), wo wir lesen: Gastaldio id est vil- 
licus. Sicher ist, dass die Qastalden nie wieder genannt werden, 
wahrend spater der Name TüHeos ganz allgemein gebi^ueh- 
lieh wurde. Aucli dieoor t>tand, wie jene untei dum ^ ogt, unter 
dem fast gleichbedeutenden judex und hatte in dieser Stellung 
u. A. die Eintreibung der Zinse zu besorgen, wobei er es an 
Erpressungen nicht fehlen liess^. Dass die Villici, die maiours, 
die letzten der städtischen Beamten waren, zeigt nicht bloss 
der Umstand, dass ihr Name auch noch in späterer Zeit^). in 
den Zeugenreihen die letzte Stelle einnahm, sondern auch be- 
sonders der, dass alle Brei bei der Vertheilung der Strafgelder 
zusammen nur als eine Peräon gerechnet werden, welche, wie 



■) B6i. p. 159. 

>) Die Herauageber erklftren das b6 als Abkünung von nostro. 
Daran let doch wohl nicht zu deukm. Wahracheinlich ist za lesen 
HG nunc. 

*) Vgl. Klipiföl p. 71. «) 1000. Calm. cd. 2. 8. Anm. S auf Seite 67. 

6) p. 12. «) o.a. 2, in, 55. Vgl. Waitz, V.-G. VII, 81d. Amn. «. 

') Vgl. die Urk. fiir die Fleisclicr. 119S. Vgl, obcn p. C8. Als 
ministri nrbis sollen die Villici bereits 1126 Torkommai. Khpffel p. 72. 
Ein Johannes villicus 1147. B^. p. 118. 

•j 1190. B^. p. 147. 
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wir in der oben angefölirten Stelle des Stadtreclites flaheii, 
gleieh Tiel erl^lt wie der Vogt und der Sehöfienmeister. Der 

' in sein Amt eintretende Villicus zahlte dem Bischof 40 Solidi, 
ausserdem fdr seint' ^\ alil noch 9; dem Vogt gab er 15 Solidi 
und der Frau des Vogtes einen King im Werfche von 5 Solidi 
Die Amtsdauer beträgt ein Jahr. In den ersten sechszehn 
Tagen seines Amtes, aber nicht später konnte er sieh einen 
Decan suchen^). DerVillieas des Stadttkeüs Porta Mosellae 
bat die besondere Ebrenpffichti beim Nahen des Kaisers dem- 
selben die StadtscblüBsel drei Meilen weit entgegenzubringen, 
und alle drei Villici waren in demselben Falle dazn bestimmt, 
mit dem vorausgesaudten Marschall des Kaisers die nöthigen 
Unterhandlungen wegen der Aufnahme u. s. w. zu führen. 

Neben diesen vorzugsweise städtischen Beamten ist dann 
noch als erster Tfalzbeamter zu nennen der Vogt von Montigny. 
Derselbe hat die Pflicht, zur Zeit der Sedisvacanz die Pfalz zn 
bewachen, die bischöflichen BepräsentationBpflicliten dem Kaiser 
gegenfiber ausmüben, und sowohl, wenn der Bischof, als wenn 
der Kaiser in Metz Hof halten, in ihrer Umgebung zu sein. 
Der ramiiieiibitz dieses Beamten ist Novum Castrum (Neuf- 
chaistel). Auffallend ist bei der Bedeutung dieses Beamten, 
dass er^) mit einer Ausnahme (1190)8) ^qj^ Zeugenreihen 
nicht die erste Stelle nach dem Bischof einninuni 

EndUch ist hier noch einer Beamtenklasse zu gedenken, 
welche Klip£fel des Oefteren erwähnt: der Parochialgrafen. Auf 
die Bedeutimg der Kirchspieleintbeilung in den Städten hin- 
weisend, sagt er^), diese habe bei irgendwelchen UmwSlznngen 
immer die Basis für die Einführung neuer Ecanitcn abgegeben. 
So habe auch Metz seine Kirchspieleintbeilung gehabt, und 
wie die Kirchspiele anderwärts sich nach Pamüiengnippen 
(Geburschaften, üeimschaftien) getheilt hätten, so auch dort; 



') Klipffel p. 884. Es ist daher fftbch, weua Sauerl. 1. c. Becane 
imd Villici einander gleich ötellt. 

-) oder eind es Angehörige seiner Familie? 
*) B6n. p. 148. p. 54. 
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die Stelle, welche an andern Orten die Kirchspielräthe ein- 
nahmen, hätten dort die Kirchspielgrafen inne gehabt Nun 
ist die Thatsache der Eintheilung in Parochien in Metz nicht 
zu läugnen; auch das spätere Institut der Amans beruht dar- 
auf. Aber nach 1120, wo sie zuerst auftreten sollen, kann 
ich die Kirchspielgrafen in keiner unserer Quellen der Metzer 
Geschichte finden. Sie sollen identisch sein mit den niederen 
Schöffen, den roturiers, also bürgerlichen Schöffen, von welchen 
Meurisse spricht; aber diese sind den Quellen gleichfalls un- 
bekannt. Weiter weiss Klipffel^) mit Hinweis auf Meurisse*) 
zu berichten, wie 1197 zwischen oberen und unteren Schöffen 
Zwiespalt geherrscht habe, und er erzählt, dass die alten Fa- 
milien (wahrscheinlich als Eepräsentanten des höhem Schöffen- 
thums) in diesem Kampfe mit dem Grafen von der Champagne, 
die Andern mit Graf Theobald von Bar im Bunde gewesen 
seien. Da Meurisse nicht berichtet, wer gesiegt habe, so meint 
Klipffel, der Kampf werde unentschieden geblieben sein. Wo- 
her hat nun Meurisse seine Kenntnisse? Aus einer alten hand- 
schriftlichen Chronik, welche, wie ich vermuthen möchte, die 
Kämpfe der Bürgerschaft gegen Bischof Johann in diese Zeit 
schiebt; denn in diesen (1232 — 1238) war allerdings ein Graf von 
Bar mit dem Bischof gegen die Bürgerschaft verbunden 3). Auf 
alle Fälle liegen hier Verwirrungen vor, und Klipffel selbst 
charakterisirt die Ueberlieferung über jene angeblichen Kämpfe 
als le vague(!) souvenir des troubles survenus en 1197*). Wie 
es möglich war, aus einer derartigen Ueberlieferung, bei dem 
vollständigen Stillschweigen aller massgebenden gleichzeitigen 
Quellen eine ganze Klasse von Beamten zu reconstruiren, und 
auch deren Functionen : Bewachung und Besorgung der Grund- 
bücher, Strassen- und Marktpolizei, Steuererhebung und eine 



•) p. 68. ») p. 489. 

•) Vgl. Annales S. Vincentii Mettensis ad a. 1282. 1288. MG. SS. 
III, 159. 

*) p. 77. Ueber die später auftretenden Grafen, welche allerdings 
wohl Parochialgrafen gewesen sein mögen, vgl. unten. 
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J«i>«lu>ti»n in d«r Axt Bnidii«« in War». «>d ESb »of- 
stellen za wollen, verstehe ich nicht Wir werden Tielmehr 

sagen müssen, dass Klipffels Annahme und Alles, was er Üher 

die rarocLialgraleii der früheren Zeit üizälilt, jeder genügenden 
Begründung ermangelt, und dass die Existenz des ganzen 
Instituts t so lange keine besseren Beweise ermittelt sind, 
wenigstens filr die Zeit bis ca. 1200 za läugnen ist 

§ 

Ein stadtisches SchdffencoUeg findet sich yielleicht schon 
910*), wo mehrere Scabinen sich bei der öffentlichen Verhand- 
lung mit unterzeicknen. Ganz üiulier liLsst es sich indess erst 
987*) nachweiaen, wo in einer ürk. des Gorzer Chartulars drei 
Pfalzschöffen untersclireiben. Dass die Schöffen in früherer 
Zeit sehr wahrscheinlich aus den bischöflichen Ministerialen 
genommen wurden, habe ich oben erwähnt und daffir einige 
Belege beirobringen gesucht*). Dies SchSffencolleg gewinnt 
f&r die Metser Stadtgeschichte in besonderem Maasse an Be- 
deutung dadurch, dass aus ihm der wichtige Schöifenmeister 
hervorging. — Dieser Anführer des Schöffeucullegiuiiiü tritt uiio 
als besonderer Beamter zuerst im Jahre 1000 entgegen, und 
zwar bereits als Angehöriger des bischöflichen Hofes in einer 
Angelegenheit, wo es sich um die Entscheidung des Bischofs 
Ober das Verhalten des Vogtes von Senones handelt^). Die 
zweite Erwähnung des ersten Schöffen (Namens Amolbert)*^) 
finden wir 1055^. Der Abt Ton Gorze schenkt Güter der 
Abtei an einen gewissen Martinus, der ad Tucheimont^, also 
gleichfalls ausserhalb Metz wohnt, mit bestimmten, eiiiächräii- 



') Calm. 1, 888. 

*) Vgl. Sauerl. p. 48 Aua. 8. S. auch oben p. 61. 

') S. vor. Anra. 

*) generalis cortis mei judicio ubi etiani Theodericus tuue uanctae 
sedis nostrae pnmufl ßcabinus, exaniinandum duxi quid ♦ xspcctare deberet, 
quicumquo advocatus ipsius loci. GaUia Christ. XIII, p. 4G1 uo. 16. 

») B^n. p. ÖO. 

yeber diese Urk. vgl. auch oben p. 34 Note 1. 
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kenden Bedingangen^). Der Graf toh Mete, Folmar unter- 
zeichnet als erster, der erste Schdfie als zweiter Lue. Die 
tTrk. ist eonsensu MeHum nostrorum vollzogezu Eine zweite 

ürk. desselben Jakres zeigt ikn uns, als in Metz eine Hand- 
lung vollzogen wird iavente Folmaro comite, omnique nostri 
palatii senatu^). Den Titel Legislator führt Amolbert 105S, 
wo er dem vom Abte geleiteten Placitum beiwohnt, wobei 
abermals gegen einen Vogt (von Si Clemens) Terhandelt wird, 
und die Eidesleistung coram fidelibus nostris vollzogen wiid^). 
1073 kaben wir die ecken oben*) erwähnte Bestinunting, er 
solle drei Solidi von den Marktge£i]len erkalten in mereedem 
soi offidi; quatinns neque inferri a qnolibet^ neque sinant in- 
jiisticiam Tel injnriam pati qaemlibet<^). Es ist bereits gesagt, 
daHs er diese Marktpolizci mit dcu drei Villici und unter dem 
judex versah. — 1U75'') wird eine Verhandlung, betreffend einen 
Streit der Bauern von St. Aiuuif in Gegenwart der Getreuen 
des Bischofs vorgenommen. Der erste Schöffe Johannes') macht 
den Beschluss der Zeugen. — Bei dem Placitum des Poppo, 
yeranstaltet 1095 b), und zwar öffentUck in Metz, ist eben&lls 
der Metzer erste SchOffe der Letzte, der Ton allen Leuten des 
biscköflicken Hofes nnterzeicknet In der bereits oben^ naker 
besprockenen Urk. wird das Beekt eines ländlicken Vogtes be- 
stimmt et ut firmiori ftilciatur robore subter notamui nibcnp- 
tiouem nostri nominis no.strorumque fidelium. Der erste Schöffe 
nennt sich Vvipaldus mettensis primus scabinio**^). — In den 
Jahren 1111 ^i), 1121 1^^, 1126^^) finden wir dann einen ge- 
wissen Dietrich erwähnt Dagegen ist der 1130^^) genannte, 



*) Da^j Wirkmij,^i>gebiat dea ersten tscLöiien crötieckt sich kdao wie 
daa des Grafen und des Vogts über Met^ lünauä ; das bcst^; Zeichen, danä 
er Icein BpecäeU Hstildtischer Beamter war. 

*) Oalm. 1, 447. •) Bdm p. 91. «) p. 67 Note 8. 
•) Heux. 869. •) B^n. p. 97. 
Auch erwähnt bei CUm. l, 477 gegen 1080. >) n. •) Vgl. oben. 
Noch einmal, jedoch nur ab Scabinio 1090. Meor. p. 880. 
*i) Calm. ed. 2. III, 62. >*) ibid. Y, 182. **) Memr. 408. 
B^n. p. 108. 
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allerdings au der Spitze der Schöifeu üleliciide, emeb auszeiclineii- 
den Titels indess ermangelnde Dietrich wohl schwerlich mit J< üem 
identisch, weil eine zweite Urk. desselben Jahres einen Andern 
(Bertramius), und zwar zum ersten Male als magister Scabi- 
nonmi anführt^). Hinter ihm treten in der Zeugenreihe noch 
auf der camerams, dapifer und piueeraa. Der Schöffonmeister 
rangirt also ?or den drei l>iaehöflichen Beamten, während er 
ab erster Schaffe bisher immer hinier denselben nnierzeicbnet 
hatte. Denselben Beriaram finden wir wieder 1187*) hinter 
dem Judex uiiLerschriebeu m eiiier Sache, den Güterbestand 
von Villers betrelt'eud. — Der Ügo scabinio, der 1158*) bei 
der Schenkung an Gorze auftritt, ist ohne Zweifel der SchöÖen- 
meister und identisch mit jenem Hugo, welcher 1147 bereits 
erscheint*). Er findet sich wieder in einer Urk., die zwischen 
1164 und 1171 ausgestellt ist^), sowie in einer Urk. von 
1171?). ^ 1181 B) lesen wir bei der Güterbestötigung des Bi- 
sdiofs für StTinoenz den Namen eines HajmoScabürasMetensis. 
— Bei der Verfügung Bertrams über die Geldwechsler 1190 
steht der Schöffenmeister ^lieiiiicus) mit seinen beiden Brüdern 
um Ende der Zeugen, welche lauter bischötiiche Ministerialen 
zu aeiu scheinen '). — Die Urk. desselben Bischofs üher tlie 
Fleischerabgabe 1193^'^) bezeugt Schöffe nmeister Peregrinus als 
fünfter der Laien. Voraus gehen vier Adlige. 1196i^) er- 
scheint der Schöffenmeister Badulphus wiederum hinter den 
Ministerialen. — 1197'*) lesen wir den Namen des Schöffen- 
meisters Beniers. — Endlidi sehen wir 1214^') einen Simon 
Falco, 1215^*) einen Hugo Oos in diesem Amte auftreten. — 



•) Meur. 404. 

>) Der Titel ächOffennieister igt» also erat von diesem Jahre an zu 

gebrauchen. 

«I Hvn. p. III. ■•) Ben. p. 122. 
Ben. p. 118. Doch iat in diesem Jahie noch nicht er Öchöffen- 
meister, sondern ein gewisser Albertus. 

Ben. p. ISO. Stumpf A. inip. no. 4S9. •) Ben. 139. 
•) B6n. p. 147. "j B6u. p. 159. i«) Bcü. p. 161. 
<*) B^n, 164. >•) Meor. 448. 443. Bdn. p. 179« 
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Wir iselien \on der weiteren Betraclituiig dieser Reilienfolge 
ab, lim uns uun der Frage zuzuwenden: Wie ist das Amt des 
Öcliüftenmeistera eutstundeu? Welches \vareu die iJeiuguisäe, 
welches die Stellung [des ersten SchöÖ'eu, späteren Schöffen- 
meisieiro in ibrer allmählichea Entwicklang? 

§ 6. 

In älterer Zelt gestaltete sich die Sache sehr einfach. Er 
war eben nichts als einer der untersten bischöflichen Beamten, 
wie seine Zurücksetzung hinter allen andern titelbegabten 
Ministerialen deutlich zeigt. Seine Befogniss erstredrte sich 
nicht über die Stadt allein, sondern gleich der der XTebi igen, 
auf das ganze Machtgebiet dea iiiscliofs überhaupt. Er steht 
auf gleicher Stufe mit den drei Villici, übt mit diesen zusammen 
die Marktpolizei und erhält gleich ihnen dafür den Entgelt von 
drei Solidi^). Für seine sonstige Thätigkeit wird er mit dem Titel 
legislator bezeichnet. Dass dies nicht Gesetisgeber bedeutet, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. Man kann indess an eine 
gerichtliche Thätigkeit denken, waä. seine Stellung an der 
Spitze der Schöffen weist unmittelbar darauf hin. Dann würde 
lex mit Ürtheilsspruch, Sentenz wohl am besten übersetzt 
sem. Der erste Schöffe hätte also in seiner Stellung als 
legislator entweder das ürtheil im Namen seiner Collegen dem 
Leiter des Gerichtes zu verkünden, oder wenigstens den Wort- 
laut des Urtheils zu formuliren gehabt. Beides könnte in 
legislator ausgedruckt sein. Der primus scabinua ist also 
ursprünglich nichts als einer der Schöffen, der yermuthlidi 
aus ihrer Mitte, sei es durch den Leiter des Gterichts, sei 
es durch die Sdiöffen selbst, zu ihrem Obmann erwählt 
wird: der Sprecher der Schöffen. Unwahrscheinlich, wenig- 
stens durch nichts sra beweisen ist die Vermuthung Klipffels, 
welcher in ihm urbprünglich eine Art Vertreter des Grafen 
sehen wüL — Ein solches Amt kann schon seit längerer 



») Vgl. p. 67 Note 9, 



Digiii^cu by Go.o^Il 



— 75 — 

Zeit bestanden liabeii, olme mdesb m den Quellen einer Er- 
wähnung für Werth gehalten zu sein. So verliert auch die 
Erwähnung des Schöffenmeisters im Jahre 1000 zwar nicht 
alle, aber doch viel von ihrer Aufialligkeit^). Die Wahl 
besorgt der Bischof aus der Beihe seiner Ministerialen, denn 
wie wir geselieiL haben, begegnet der erste Sehöffe im 
11. sec. immer anter den Meies des Bischofs. Seit dem 
Emporkommen der Bürgerschaft indess in der ersten Hälfte 
des 12. see. scheint er aus den Parentelen gewählt wor- 
den zu sein, und zwar wie wir vermutlieien aus der Porta 
Saliae. Noch ein Umstand zeicrt, dass er am Ende des 12. sec 
einen höheren iiang einnimmt als an dem des 11. sec. 
Während er hier nämlich bei der Yertheilung der Strafgefäile 
mit den Yillici auf gleicher Stufe steht, rechnet man ihn 
hnndert Jahre später dem Vogte und den drei Personen der 
Yillici zusammen gleich. Wie diese imd wie jener erhalt auch 
er zehn Solidi — Wenn KlipSPeP) sagt, es sei leicht zu be- 
greifen, wie die Bedeutung des Schöffenmeisters sich unmerklich 
mit; der der ircien Einwohnerklasse habe vergrössern müssen; 
während des ganzen 11. und 12. sec. sehe man den ersten 
Schööen als Kepräisentanten der Geineinde die Urkunden der 
Bischöfe unterschreiben; seine Gegenwart an der Seite ilircr 
hohen Beamten sei gleichsam ein lebendiges Symbol der 
politischen Zweiheit in der Stadt — so irrt er in mehreren 
Beziehungen. Benn erstens vergrössert sich die Bedeutung 
der ireien Einwohnerklasse noch gar nicht im 11«, sondern 
erst im 12. sec und da nicht unmerklioh, sondern plötzlich 
und gewaltsam. Ferner ist der erste Schöffe während des 
11. sec. nur einfach bischöflicher Mmisterin.1, keineswegs Re- 
präsentant einer Bürgergeraeinde. So kann er auch in seinem 
Amte als Vorsteher des Schoilencollegs im 11. sec. kein Symbol 
politischer Zweiheit sein, deren Basein für jene Zeit sich noch 



*) Saueii. p. 1 o, iükrt die Hervoihebuiig des Scliüffeii iu dieser Zeit 
als einen Terdachtsgrund gegen die Uik. an. 
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gd,r nicht erwciäcii lässt. Was dagegen das 12. sec. und beson- 
ders die zweite Hälfte desselben betriflPb, so gebe ick zu, dass 
er hier alleidiuga liepräsentaut der Bürgerschaft war, wie er 
denn auch aus ihr und zum Theil durch sie ei^ahlt wurde. 
Dies Letzte nahm freilich 1180 ein Ende. 

Mit der Annahme des Herrorgehens ans dem alten, längst 
bestehenden Schöffenthnm würde stimmen, dass das Amt sehr 
wahrsebeinlich auf Lebenszeit Terlieben worde. Dietrieh be- 
gegnet ans 1111 nnd zuletst 1126, Bertram 1130 und 1187, 
ügo 1158 und 1171. Ist nun auch die Vermuthnng m5glicb, 
dass derselbe Mann mebrm;Lls das Ami hekieidet habe — waa 
vorkam und 1180 verboten vs ^ le — ao liegt doch die Äu- 
nahnie nahe, dass er es überhaupt gar nicht niedergelegt habe. 
Diese Ansicht findet eine Stütze an der Verordnung des Bi- 
schofs Bertram Yon 1180, welche befiehlt, dass (angeblich 
altem Bechte gemäss) der Schöffenmeister nur auf ein Jahr 
gewählt werden solle. Die Urk. ist so wichtig in Bezug auf 
den Wahlmodus, die Stellung des Sobdffenmeisters zur Eirehe 
und seine Amtspflichten in späterer Zeit, zudem ftr die Politik 
des Bischofs Bertram, dass ich den Inhalt deibülbcii hier ge- 
nauer darstellen muss*). — Der Bischof klagt zunächst dar- 
über, dass früher die Wahl oft zu Parteizwisten geführt habe, 
als Klerus und Volk dieselbe besorgten. Um dem Torzubeugen, 
habe er sechs Personen bestimmt: den Primieerius und die 
Aebte von Gorze, St Yinoenz, St Arnulf, Si Ctooiais und 
Si Sympborian, welche jShrlicb am Benedietstage (21. Marz) 
sich eidlich yerpfliebten, nach bestem Wissen und Gewissen 
den Geeignetsten erwählen zu wollen. Fehlt einer der Sechs, 
so soll dies nicht hindern, dass die Wahl von Statten gehe. 
Jeder ohne Unterschied des Standes, Mini^teriai oder Bürger, 
Bewohner der btadt oder der Vorstädte iiat das passive Wahl- 
recht, Unfreie allein ausgenommen, und er ist gezwungen die 
Wahl anzunehmen, es sei denn, dass er bereits vorher eine 
Wall&hrt nach Jerusalem gelobt hätte. Nach geschehener 



*) Die Urk. ist nach dem Oziginal edirt von Klipffel 89fi ff. 
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Wahl wird er dem Bisehof vorgestellt, um den Hnldigungs- 
eid^) zu leisten uud m das Amt von ihm emgeoetzt zu werden. 
Darauf schwört er vor dem Clerus und dem Volke drei Eide: 
erstens, dass er nach Ablauf des Amtsjahres das Amt nie 
wieder übemehmeu wolle; zum zweiten, dass er unter keinen 
Umständen irgendwelche Geschenke als Entgelt für Urtheils- 
sprüohe seihst oder doreh Mittelspersonen annehmen werde; 
drittens endlieh, dass er gewissenhaft und mit wachsamem 
Eifer die Bechte des ßiseho&t der E!irchen, der Waisen und 
Wittwen, der Armen xmd der Beiehen bewahren; dass er ein 
ürtheil, das in rechter Weise ihm abverlangt werde zu ver- 
kündigen nicht zögern wolle, es sei denn, dass Ungewissheit 



0 Hier mvm ich ein sonderbares MuBTencSndnifls KHpffds (p. 60.) 
erwfilmen. Derselbe will nämlich in dem homininm, da« dem Bischof 
geleistet wurde, nur eine promeBse de sürete avec sennf^nt, keinen Lehens- 
eid sehen, und er sagt: Über diese Auslegung des Wortes hominium 
liensen gewisse Ausdrücke der in Rede stehenden Urk. keinen Zweifel, 
nämlich: Faciat hoinininm primicerio, nulluni ab eo fcodum recep- 
turus etc. etc. . . . ConNCfjuenter iiV>bati1»u8, abbatisai«, et si qui sunt 
alii a quibua de novo vel antiquo jure feüduiu recipere debet, hnminio 
obligabitur. — Schon dies Letzte ^igt, da«« es sich um Uebernahuie von 
Lehen handelt. Bei dem ersten Theile hat Klipffel unrichtig gekürzt; 
der Satz lautet nämlich: Post factam fidehtatem et praestito, ordiue 
praemisBO, jiiramento, fteiat hominium primicerio, nullum ab eo feodum 
recepturuB, quia benefidum ab ipso djesoeiidens ad alium jam faerat, 
quum haec agerentnr, translatum. Also auch hier dasselbe, mit der 
EinschrSxikung, dass das betreffmde Lohen bei Ausstellung der Urk. schon 
weiter übertragen war, der damals zu erwählende Schoffenmeister also 
vom Primicerius nichts erhielt. Gleichwohl leistete er das hominium, 
gewiss der Form halber. — Ganz unbegreitlich ist aber, dass Klipifel 
nach den oben erwähnten Aeussemnn^en fortfährt : Ne ressort-il paa 
evidemmcnt de lä que le maure-echeviii e.sf t^nu a T homuia^e enverw 
r^veque, comme enver^i lej abljt's et les abbcKses, pour ceriainef? terres 
que les uns et les autres lui donuaient eri fiefj' AIho wa.-^ wenige Zeilen 
•vorher bestritten wird, sieht man hier plötzlich als ganz sicher lün- 
gestelli! — Wie gesagt, es ist lediglich von Lehenaeiden die Rede, denn 
was Klipffel prontes^e de sflxet6 avec sermeat nennte du sind die wam- 
fllhrlieh vorgeschriebenen drei Eide, welche der SchOfEienmeiBter vor 
Clerus und Volk leistete. 
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oder Ünkenntniss üm lundere; daas er im Falle des Schwan* 

kcnü über die Beantwortung irgend einer vorgelegten Frage 
seine Rathgeber befragen und darauf sogleich den richtigen 
Spruch verkündigen; endlich da^s er von den zum Schoileii- 
thum gehörigen Lehen nichts veräussem wolle. ~ Ist am. 
Benedictstage der Bischof in Metz nicht anwesend, so soll die 
Wahl dennoch vollaogen werden; der Gewählte soll seine Eide 
leisten nnd sein Amt Terwalten bis zur Ankonfl des Bischöfe. 
Bann leistet er den Hnldigungseid und empfingt das Lehen 
(donnm) zorflch. — Wird durch Tod, Krankheit oder gar 
durch ein Verbrechen des Schöffenmeisters das Amt erledigt, 
so soll iuiiLilialb acht Tagen ein Anderer für den Rest des 
laufenden und die volle Dauer des nächsten Jahres trewählt 
werden. Er leistet darauf den Treueid und seine andern Eide ; 
dann dem Pnmicerius das hominium, darauf den Aebten, den 
Aebtissinnen und denjenigen, welchen er etwa sonst noch nach 
altem oder neuem Bechte das hominium leisten muss, um irgend- 
welches Benefiz von ihnen zu erhalten. Die Ork. belehrt uns 
über die Veranlassungen zu ihrer Entstehung: es waren Partei- 
streitigkeiten bei der Wahl. Möglicherweise war ein zu starkes 
Hervortreten der Reichen von den untern IJevoikerungakreisen 
lästig empfunden worden. Vergegenwärtigt man sich, dass in 
den letzten zweiundzwanzig Jahren vor Erlassnng dieses Ge- 
setzes wahrscheinlich Parentelangehörige das Amt des Schöffen- 
meisters in Händen gehabt hat|;en, und dass diese Zeit fast 
ganz mit der schwadien Begierung der Nachfolger Stephans 
▼on Bar (f 1163) zusammenfiel, so erklärt sieh, wie allerlei 
Missbrauche einreissen konnten. Nicht die dauernde Behaup- 
tung des Amtes du»^ dieselbe Person; diese war, wie wir 
sahen, bereits ein älteres Herkommen. AVohl aber die Käuflich- 
keit des ürtheils; Nachlässigkeit in der Pflichterfüllung ärmeren 
und schutzlosen Personen gegenüber; Verschleppung von Rechts- 
streiten; und speciell zum Schaden für die Kirche mangelnder 
Schutz derselben und Verschleuderung der an dem Amte haf- 
tenden Lehengater. Man mos» diese Dinge üasthalten, und 
namentlich die Schaden ins Auge &ssen, welche die niedere 
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Bürgerschaft betrefien, ura zu verstehen, dass die letztere der 
Eeform des Bischofs einen Kücklialt verlieh, und dass ein 
Protest auch gegen weitergehende Verfügungen des Gesetzes 
fürs Erste sich nicht erhob. Denn im Grunde genommen ist 
doch die Urb. ein deutlidies Zeichen flir das Bestreben der 
Kirche, den Schoffenmeister gan^ in ihre HSnde zu bekommen, 
indem sie angeblich der Parteistreitigkeiten halber fortan eine 
Mitwirkung des Volkes bei der Wahl ausschliesst und lediglich 
Cleriker, den Primicerius und iüuf Aebte zu Witlileru bestimmt. 
Indem die Aebte nur ausserhalb gelegener Kirchen dazu er- 
sehen wurden, sdiloss man die Möglichkeit eines Anspruchs 
auf Betheiligimg seitens samratlicher Klassen der Stadtbewohner 
ans. Der Bischof verlangte sodann den Huldigungseid in jedem 
Falle. Ist der Bischof zufiUlig zur Zeit der Wahl abwesend, 
so mnss ihm der Eid nachtraglich geleistet werden. Daför 
wnrde das Vorrecht der begQterteu Klassen aufgehoben; jeder 
Bttrger ohne Unterschied darf sich auf Erlangung des hohen 
Amtes Holfniing machen. Aber die Gesinuuupr des Kandidaten 
gegen die Kirche wird als bestimmendes Moment filr seine 
Wahl gegolten haben, und so wurde er in Wirklichkeit doch 
nur ein Geschöpf der Kirche, welche ihn nach ihrem Gut- 
dünken an diese Stelle setzte. So versteht dies Gesetz, ein 
Meisterwerk eines schlauen Politikers, Allen zu nützen — mit 
Ausnahme der Parentelen« Gegen diese richtet sich die Be- 
stimmung der EiiyShrigkeit des Amtes, der OimidgHehkeit 
einer Wiederwahl. Ihren Einfluss will die Urkunde im Ver- 
trauen auf die niedere Klasse schmälern, vielleicht unter- 
graben, rnberechtigt aber ist es und des äussern Be- 
weises wie der innern Wahrscheinlichkeit t rvnangohid, soweit 
zu gehen, dass man die Urk. als eine den untern Klassen ge- 
leistete Genugthuung ansieht, wie Klipfifel^) dies gethan hat. 
Zunächst war den untern Klassen geholfen; aber bald mussten 
die Parentelen bemerken, was die Meinung war. Indem Jene die 
Aufrechterhaltmig der nutzbringenden Bestimmung wünschten. 



') p. 60. 
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und 68 Diesen ntir genebm sein konnte, wenn ein von der 

Kirche nach Belieben eingesetzter Oberster der Stadtverwal- 
tung nicht länger als ein Jahr im Amte war, vereinigte aich 
im Jahre 1186 oder 1187 die M< t/er Bürgerschaft, um eine 
Bestätigung obigen Gesetzes vom i^^pst Urban III. zu er- 
wirken, welche auch erfolgte^). Schon früher hatte Friedrich L 
auf Ansuchen Bertrams die Rechsgiltigkeit jener Verordnung 
offieiell bestätigt*). So blieb dieselbe einige Zeit in Kraft. 
Aber der Umstand, dass jedem Bdrger das passiTe Wahlrecht 
zukam, bat mit der Zeit neben den Anfistanden des 13. sec. 
bewirkt, dass das Amt lediglich in die Hände der Gescbleobter 
zurückkehrte. Schon 1190 war wieder Einer aus der i'arcniel 
Porta Saliae Schöffenmeisterä), und gegen Ende des 13. sec. 
wurde dies immer häufiger, zuletzt zur Regel, endlich zum 
Gesetze. — Der Modus der Wahl hielt sich langer. 

§ V. 

Wir sehen mithin eine in fünf Perioden sich vollziehende 
Entwicklung des Oberscabinenamtes : 

1. Periode. Wahl ans der Mitte des Schöffeneollegs. Der 

erste Schölle ist lediglich Sprecher der Schöffen. Seit früher 
(icarolingiacher?) Zeit bis gegen das Jahr 1000. 

2. Periode. Der erste Schöffe wird vom Bischof aus der 
Beihe seiner Ministerialen gewühlt, fungirt wahrscheinlich in 
derselben gerichtlichen Thätigkeit bei den Keehtsacten des 
Bi8cho£B und hat daneben geringe polizeiliche Befugnisse. Er 
steht unter dem Stadtrogt gleich den Villid der Vorstädte. 
Bis zum Anfange des 12. sec 

3. Periode. Seine polizeüicbe Thätigkeit stmgeri sich mit 
der Zeit und begünstigt von dem liDiriUnde einer laugen Aiiiirf- 
dauer zu einem allgemeinen Schutzrecht über die geistlichen 
und weitlielien Einwohner; seine gerichtliche Befugniss liisst 
ihn als obersten Beamten der revolutionären Stadtverwaltung 



Bln. p. 144. «) 1181 apr. 18. B6ü, 188. 
^ B4d. p. 150, 
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weiter bestehen. Die Wahl geräth während der Wirren in die 
Hände von Glems und Volk. Wachsender Einfluss der vor- 
nehmen FamOie&yerbandef besondeis der Porta Saliae. Bis 
1180. 

4. Periode. Besoigniss Tor der asanehmeiLden Maeht der 
Farenfeleii und emgebretene Missbranclte in der Verwalinng 
yeranlassen die Befbrm Bisehof Bertrams. Einjährigkeit des 
Amtes, keine Wiederwahl derselben Person, Huldignigaeid 
an den Bischof, passives Wahlrecht aller Freien, activus m den 
Händen eines klerikalen Ausöchussos. Bis ^egen 1300. 

5. Periode. Die trotz jener üeformversuche allmählich 
wieder angenommene Gepflogenheit, den Schöffenmeister nur 
noch ans den Geechlechtem und durch dieselben wählen zu 
lassen, wiid Gesetz. Wohl bis 1316 dnroh Einstimmigkeit, 
Ton da an durch das Loos^). 

Man sieht aus dieser Aufstellung, dass die Angabe 
Häuslers*), der Schoffenmeister sei ursprünglich durch die 
Geschlechter gewählt worden, dann m Abhängigkeit vom 
Bischof gerathen und erst später zu hoher Stellung als grand 
vicaire de Tempire gelangt — beträchtliche üngenauigkeiten 
enthält, da die wirkliche Abhängigkeit vom Bischot das Erste, 
die Wahl durch die Geschlechter erst das Allerletzte ist. Die 
blosse Besetanng des Amtee dTurch den Bischof und die Be- 
stätigang auf den Hnldignwgseid hin war dagegen, wie die 
Zeit lehrte, nur ein misslungener Versnch die alte Abhängig- 
keit wieder einsuf&hren. Vom Standpunkte der Oegenwart 
kann man von einer Abhiiiigigkeit des Scliüffenmeisters vom 
Bischof im 13. sec. nicht sprechen, wenn sie gleich den Zeit- 
genossen auf längere Dauer hergestellt schien. An der Spitze 
des um diese Zeit aich bildenden, zur Selbständigkeit kommen- 
den Rathes war der Schöffemneister trota seines Huldigungs- 
eides unabhängig. 



«) KHpffel p. 61. 

') Urspr. d. deutechen Stadtveri. p. 199. 

Do dring, üesciu d. BkUi. Metz. g 
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§ 8. 

Es ist im VorhergeheDtleLi so oft von den Revolutionen 
des 12. und 13. sec. die Eede geweaen, daas ea aa der Zeit 
ist, diese Periode der Umwälmng, wenn auch nur kurz, 
näher zu betrachten. Die Differenzen zwischen Bischof und 
Volk mdgen schon unter dem päpstlich gesinnten Bischof 
Hermann bestanden haben; zur offenen Erhebung kam es erst 
während der zweijährigen Yacanz des bischöflichen Stahles 
nach der 1115 erfolgten Absetzung des vom Kaiser eingesetzten 
Bischofs Adalbero IV. Ein Abt von St. Georgen im Schwarz- 
walde, Theoger, wurde sein Nai liidlger auf BeirtMi)en der nuti- 
kaißerlichen Partei. Bei seiner Erhebung iindeu wir die Bürger- 
schaft von Metz in vollem Aufruhr, der durch die Verhängung 
des Interdicts seitens d^ Papstes Gehisius IL über die Stadt bis 
zur Aufnahme des Bischofs nnr noch angestachelt wuzde^). 
Die Weihe mnsste in Gorze stattfinden, da der Aufstand des 
Volkes die Yomahme derselben in der Stadt hinderte^, und 
die Parteiungen daselbst überhaupt jede Annäherung an die 
Stadt als niiraihoam erscheinen Uesbeu-*). Aber auch die Land- 
bevölkerung verhielt sich äusserst feindli« h*) und brachte den 
Bischof in die grösste Gefahr. Am unerträglichsten wurde 
es, als er trotz aller Warnungen den Eintritt in die Stadt 
versuchen woUte. Der praefeetos urbis sc^ar kam und stellte 
ihn ZOT Bede, weswegen er gekonunen wäre^). Die Frage 



') Tandem vero Geladm apostolicae aedia antisteB hac disaeiiBicaie 
comperta clsro et popnlo Heteosis ecoledae Uteifls mmi, et ne qmdem 
divmum flerviiiiim illic fieret, inteidisit» prinsquam idem epÜMMpns fuiaset 
ab urbe siuoeptiia. Vita Theogeri II, 85. UQ. 8S. XII, 477. 

*) in ciTiialie id fleri tumultuantis popnli eeditio prohibebat. ibid. 
cap. 26. *i aeque tarnen ad urbem accedere tutum primicerius aesti- 
mabat, cum quidem adhuc incertam studia in oontwia vnlgog vel amote 
Tel odio scinderetiir. ibid. 25. 

••) Jani passiin faiiiu dispersprat (lOrziaTii YCni8.se poiitificem, et ecce 
homiucs luoi iüius cum gladois et fustibuä exieruut tamquam ad latio- 
uem. ibid. 

Kam inter alioö urbis praefectus advenit, et euius rei gratia ad 
urbcm acc^erit, sciscitatur. ibid. 27. SS. XII, 478. Ueber die Stimmung 
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zeigt zur Genüge, dass auch er zu den Gegnern des neuen 
Bischofs gehörte. Wer war dieser praefectus urbis? Man wird 
an den Vogt von Montigny denken können, da dieser ja 
während der SedisTacanz die Aufsicht über die F&lz hatte und 
die Stadtschlikssel aufbewahrte. Yielldoht ist aber auch der 
Graf gemeint Der Scböffenmdster gcwise nicht, denn wenn 
dieser auch in der Zeit, als die Vita Theogers verfasst wurde 
(zwischen 1138 und 1146)^) bereits bedeutender geworden war, 
so berechtigt doch iiirbts ihu als praefectus urbis anzusehen. 
— Selbst persönliche grobe Insulten blieben dem Bischof nicht 
erspart, bis er zuletzt Torzog, von weiteren Versuchen, in den 
Besitz seines Bisthums zu gelangen. Abstand zu nehmen und 
Metz fQr immer zu yerlassen. Das Wichtigste an der Erzählung 
über Theogers Vertreibung ist die Thatsache der Bildung von 
zwei Parteien in der Stadl Als der Bischof sich der Stadt 
nähert, kommen ihm die Cleriker entgegen et quotquot erant 
saiiiorls consilii de episcopi sui gratuiautur adventu^). So ist 
es also eine päpstliche und eine kaiserliche Partei, die sich 
mit wechselndem Glücke gegenüberstehen: war jeuer zuerst 
die Austreibung Adalberos gelungen, so vertrieben nun die 
Kaiserlichen, zu denen sich auch das Landvolk hielt, den anti- 
kaiserlichen Theoger. — Natürlich mussten unter solchen Ver- 
hSltnissen Ansehen und Macht des Episcopats schwinden, die 
Ideen der bürgerlichen Unabhängigkeit zunehmen Es scheint auf 
den ersten Blick schwer zusagen, welche Erlasse der bfir|^liehen 
Bevölkerung zum Bischof gehalten habe. Wenn man aber daran 
denkt, wie die Macht der Parentelen sich zum Nachtheil des Bis- 
thums und der untern Klassen hob, wenn man dazu lechnet, 
wie sie doch am meisten Veranlassung hatten, im Hinblick auf 



der .aatip&pstliehen Faxte! giebt folgende Stelle Aiiskiinft : Sed ubi est 
aaditum a civibus TCnisse in urbem episoopmn, AiribundL ao pleni insania 
evomimt in Theogerum mille convitia, nec aolnm illum urbe propellere^ 

aed et gla4io miuantur exting^iere. ibid. 

') Watt€nbach, GcBcli.-Quellen H, 100. 
«} Vita Theog. U, 25. 
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die alte Freiheit, die sie möglicherweise, auf den lieichthmn, 
den aie gewiss besasseu und auf die nichtsbedeutende Stellung, 
die ihnen bisher in der Politik ztigewiesen war, eine Yer-. 
ändenmg der Dinge zu wünsehen, so wird man zu dem Glaaben 
kommen, die untern Klassen seien mit dem Elems (oder wenig- 
stens einem Theile desselben, da ja der Brobbrief des Gdasins 
auch an den Klerus gericbtet war) tOx den Bischof die Paren- 
telen gegen denselben gewesen. Die Letzteren trugen den Sieg 
davon. Fortan war es nicht mehr möglich, die Famüienver bände 
im Stadtregiment imvertreten zu lassen. Auch als der Bischof 
Stephan von Bar (^1120—1163) die verfallene bischöfliche Ge- 
walt wieder herzustelleu suchte, musste er doch den Parentelen 
Zugeständnisse machen. Das wichtigste derselben ist die Wahl 
des SehdffienmeisterB aus ilirer Mitlie^ der dadurch reeht zum 
Vertreter der gesammten Bfirgerschaft wird, und ein Schuta- 
recht fiber dieselbe erlangt, welches freilich in der Folge allzu 
einseitig nur den Vornehmen und Reichen zu gut kam. Denn 
kaum war Stephan todt, so erneuerten sich die Wu reu. Gleich 
der nächste Bischof Dietrich III. wurde aus der Stadt verjagt, 
und auch seine beiden Nachfolger hielten sich nicht lange. 
Als im Jahre 1179 nun der kluge Bischof Bertram zur Be- 
gier ung kam, legten sich dank seinen Bemühungen auf eire 
Weile zwar die Unruhen, aber sein Bestreben, die Parentelen 
in ihren ESrrungenschaften zu schmalem, erwiesen sich ab 
erfolglos. 



§ 9- 

Es ist bezeichnend für die mittelalterliche Geschichts- 
schreibung, dass von Allem, was Bisehof Bertram für die 
Gestaltung der Stadtverfassung geifaan hat, nirgends in den 
Schnfbstellern etwas verlautet. Auch die Gesta episooporom 
Mettensium (SS. X.), welchen die Gelegenheit davon zu sprechen 
am nächsten lag, enthalten sich jeglicher Andeutung. Glfiok- 
licherweise sind wenigstens einige Urkunden übrig geblieben, 
um uns über die Bedeutuntj de^ Manntib nicht Manz im Dunkeln 
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za lassen, weuiigkidi, was sie bieten, so dorftig isi," dass der 
HTpotlieM der wotoete Spiebaum gdaHea wirf. 

Die erste und zugleich wichtigste dieser Urkunden ibt 
bereits oben besprochen worden. Es ist die, welche die Wahl 
des Schüffenmeisters regelt. Wir haben gesehen, wie Bertam 
dies Gesetz gegen die Farentelen richtete, und wie er gerade 
hierbei auf die Sympathien der untern Klassen hoffen konnte. 
Sein weiteres Verhalten beweist, dass es ihm sehr wohl 
bewnsst war, welehen Werth es für Ihn hatte, sieh auf diese 
Klasse stQtsBen za können. In diesem Sinne betrachtet, l^st 
sieb die Bedentung jener Aete verstehen, welebe er 1193 toII- 
zog^). Wir haben bereiU im \ oriiergelieü.dcii diese Urkunde zu 
besprechen Gelegenheit gehabt. Bertram gab den Fleischern 
die Erlaubnisö, ihm ihre althergebrachte Abgabe persönlich 
zu überreichen und erlöste sie so Yon den lästigen Pressern, 
den Villici, welche bisher das Geld eingenommen hatten. Er 
wird andern Genossenschaften Aehnliches bewilligt haben. 
Wir sehen, was Bertnun den niedem Klassen gegenüber als 
Haaptrersohnmigs- und iKM^mittel anwendet: die Beseitigung 
der bischöflichen Beamten, welche sieb zwischen Bischof nnd 
Volk geschoben hatten und durch schlechte Amtslührung 
Streit yerursachten, dessen Folge eine dem Bischof schädliche 
Mibsstimmung der niedem Klassen sein musste. Indem er 
den Fleischern als Genossenschaft die Urkunde ausstellte, er- 
kannte er die rechtsgiltige Existenz dieser Vereinigung an. 
— Vielleicht war er es auch, welcher das Bichter- und Vogt- 
amt in einer Hand Tereinigte nnd so die Unklarheiten besei- 
tigte, welche dadurch hatten entstehen können, dass zwei 
Beamte mit nahe verwandten Functionen in derselben Stadt 
neben einander standen. Wenigstens haben wir gesehen 2), dass 
1193 die liichter , jetzt Vögte genannt werden*, wenn freilich 
auch schon 1137 zu constatiren war, dass ein Mann die beiden 
Aemter, die aber doch noch getrennt waren, bekleiden konnte. 



*) p. 67 f. 
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Eine fernere Maflsregel sehen wir 1196^). FrUlier Warden 

von jedem der Kirche hinterl&ssenen Vermögen ^/lo för 
die Kirche St. Theobald, das Aussätzigenliospit^Ll St. Lazarus 
und zum Ausbessern der Stadtmauern al)<:;euoiiimen. Jetzt 
wurde mit Zustimmung des ßathes die Summe aut ein Zehntel 
herabgesetzt und so erreicht, dass der Absicht des Erblassers 
gemäss die Hinterlassenschaft nicht zum beträchtlichen Theüe 
ihren Zweck Terfehlte. — Hatte diese letete Massregel indess 
mehr einen die ganze Bfirgerschaft intereesirenden nnd saletst 
der Eirehe zu gut kommenden Inhalt, so suchte eine Yer» 
fügung des folgenden Jahres wiederum den niederen Klassen 
wenigstens tiinc Uleichberechtigung mit den höheren zu be- 
wahren. Das betreffende Gesetz, die Einführung der soge- 
nannten Amans^), im Jahre 1197 erlassen, ist immer für eine 
selbständige Schöpfung Bertrams angesehen worden« Die Ur- 
kunde indess, welche uns Yorliegt, trägt keineswegs den Stempel 
der Selbständigkeit, sondern gieht vielmehr in ganz unzwei- 
deuäger Weise zu erkennen, dass sie einen Besehluss der 
Bürgerschaft bestätigt. Gleichwohl ist es möglich, dass die 
Ann jg mg zu der neuen Institution von Bertram ausgegangen 
ist, erstens weil die üeberlieferung allgemein dafür ist, sodann 
weü sich in der Maassregel ein auffalliges Ankimgen an ver- 



>) Bin. p. 198. 

^ Da» dieeer Name, wie Slipffel meint (p. 68 A. 8.) » amaauen- 
H» leiii soll, Ist niolit aoxon^meiu Ammannen, wie Hensler amiimmt 

(p. 199), iät das Kichtige. UebiigaoB ist Amans erst ein späterer Name 
dieser Behörde. Urspvünglieh heiasezi sie, wie auch die Urk. sagti 
Prudhommes. — Was die Beziehungen des Instituts auf Köln angeht, so ' 
ipt zwar zu Ragen, dass an beiden Orten die Schreine local bcschränlct 
\v;i3t^n. Aher in Metz fehlt der iu Köln vorhandene ail}^'eineia städtiHche 
SchOäenschrein. Vgl. Ennen, Gesch. d. Stadt Köln 1, 609. Indes« ist 
nicht gesagt, dass Scliöffeu und Rath nicht eine beaufsichtigende Befug- 
nisö gehabt haben könnten, isäheres über daa Schreinsweaen in Köln 
findet man bei Üesegang, die Soudergemeinden Kölns. Bonn 1885. Die 
Scfareiiuorbuden, herausgegeben von Hoeniger, Bonn 1884* YgL aoeh 
liebe, die kommuiale Bedeutung der Eirchapiele. in den ^eatsoh^ 
Stfldten. BerL DisB. 1886. lieta ut in diMtt Arbeit aaaaer Acht geUusen. 
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wandte Emriehtangeii in Köln erkennen Ifissi Bedenkt man, 
dass Bertram nicht bloss früher einen grossen Theil seines 
Lebens dort zugebracht i), souderu auch noch iu den Jahren 
1187 — 1189, als er, beim Kaiser in Ungnade gefallen, von 
Metz geflohen war, sich nach Köln ins Exil begeben hatte 
so gewinnt die Annahme sehr an Wahrscheinlichkeit, dass der 
Bischof selbst jene in £dln bewährte Institation nach Mets 
übertragen habe. 

Das Geaeta') hat den Zweck, för die Bewabrong, und Ver- 
waltung der Grundbftdier eine neue Behörde za acluiffen, und 



Hienuif macht Elip£fol p. 64 aufmerkaam. 

*) Gesta ep. Mett Oontin. I, 6. SS. X, 547. Dieser gleichseitigen 
und an Ort nnd Stdle entstandenen Anfeeichnung bin ich geneigt den 
VoxsDg Tor den EQlner Annales 8. Gereonis (SS. ZVl, 7S4.) ra geben, -wdche 
Bertram noch 1191 in Köln sich aufhalten laesen^ um so mebjt als er 1190 
folgende Urkk. erlassen liat : fttr die Wechsler (B^n-p. U7), för St. Theo- 
bald, die Zölle von der Wollenwage^ dem Füllhaar und dem Hanf eohen- 
kend (ibid. 148.), für Nenmünstcr, gewisse Ziuserlasse enthaltend {Boyer, 
M. U. B. II, 154 no. III. vgl, Ii, 747 no. SS7.). Die Stelle der Annalen 
lautot : Ko'lpm anno consecravit BcrtrammuH Metensis episcopus altare sancti 
üereonis et sancti Petri ei sancti Blasii. 4. Kai. Septembris. Die sehr 
kleine Schrift besteht nur aua derlei kurzen Notizen. Nun st^ht zwar 
die angeführte Stelle mit andern üu^auinien, welche aui iiai paasen, da 
aber gar keine Jahreszahl genannt ist und noch dazu die Notiz Yor denen 
f&r 1190 und 1192 steliti so wftre es immerhin denkbar, dass doch das 
Jahr 1189 gemeint -wSie. 1191 itt sa yenrerfegi. 

*) 36a, p. 164. . . . com Ii citaias de Mets anouaes coottnmes aieat 
ent soaventes ibis en leur jugemena, ei xesniit poor dvoit commnn aimt. 
profitable, pour la queil chose justice en ait maintes foia deffaHlit et ait 
este abaixife, toutevoies en la fin noua voulons et entendons les diz' 
Cätains pourvoir d'uzeir de millour droit ; et pour voir iceaulx volantier. 
en cestny cais, pour Ion bien et commun profit de pluxours et advenir, 
et pour la plus grant xurteit que ncnis avona veut en ceste chose, de 
nostre autoritoit prenuCrement, de loule la Clargiet, et par lou Consoil 
de noßtre pueple de la Citeit de Mets, et pour 1' amour de cyaula et par 
lour consentement et lour auctoriteit, Ii dis Citains ont eslut une voie 
amiable et profitable pour lour bezoignes inetUe ä fin, et pour oeaulx 
qoi fainiont apzte eaalSt ont estaUi ung statu h wardeir k toua jouxs 
maix, par comun aiccrt, en teil aiaiiiere que j tesmoignaigea fiaUe par 
toute la Citeit couresi et ait vigour, et que U centmict et Ii merohies et 
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68 zeigt sich bei dieser Gelegenheit die aueh in andern Städten 
beobachtete Wichtigkeit der Paroehi anei ntheilimg. Den an- 
geblichen Paroehialgrafeii hat Klipffel die Vwwaltnng der 
Grundbücher vor 1197 zugeschrieben; da, dieselben bich }iicht 
nachweisen lassen, so lässt sich nur annehmen, dass jenes Amt 
von dem Schöffencolleg versehen worden isi Das ist auch 
yiel wahrscheinlieher, denn welch ein Unterschied wäre es 
gegen frQher gewesen, wozu hätte man eines neuen, so be- 
rühmt gewordenen Gesetses bedurft, wenn die Fbxocihien bereits 
Leute besassen, welche mit diesem Amte betraut waren? Und 
welcher Yortheil fOr die niedem Klassen hatte darin gelegen, 
den Parochialgrafen, welche ja ohnehin schon ihre Vertreter, 
ihre Schöffen gewesen sein sollen, ein Amt zu nehmen, um es 
wiederum Parochialbeamten in die Hände zu geben? — Es 
wurde also 1197 durch die Bürger von Metz dem gemeinen 
Nuteen und Yortheil zu Liebe, und weil früher in ihrer Bechta- 
pflege sich mancherlei ünzuträgUcfakeiten ergeben hatten, eine 
neue BehOrde eingesetai Üm in allen Beehtsstreitigkeiten 
künftighin die Beweise bei der Hand haben zu können, sind 
über Becht&handlungeu schriftliche Au&eichnungen zu machen, 

les convenances que fiutes serout, par lai Giteit soient mises en escrit 
poor avoir juste m€moize de oeanb. Et pour oeteir dor en svant toos 
fide blttiiaes que pounoient advenir m» oeanls et pour loa dit eecrit 
waxdeir, en chesGune l^liae Paroohals leiait une aizohe, en la queille 
deux eenes swomt et deuz ek£, lee quelles dsnx ddÜB deu AnidlioinxaM 
seront esluB en lai Paxoche de bonne renommeie warderont fiablement, 
c' est k entandre chescmiB une de oellea deil Et eil estoit end que 
discence fust entre aucune peraonne, chose ferme et eetauble seroit et 
crue ce que seront trouv^s en escrit mh en une des airches dezour dittes. 
Et sil estoit enoor enci que aucuns par sa follie voucist aleir contie 
r escrit mis en l'une des airchee dezour dittes et par son mallice ne 
youciwt croire lou dit escrit, oeu que par loa Wardours des dittes airches 
äeroit tctimoignes, on doii celui ou celle landre sa choiäe, seionc la tenour 
doudit escrit, sens nuls cbamps de baitaille. Et est assavoir que se nulz 
fidzoient anU nuurdhies ae nallei coBfensaees, se par eseiit aon mis en 
airdie cib ik <»n oa demaaderoit ■eroit cnis par soa timple Bsicmaati 
Bens nids diampa de baitaill^ ae ü loo douoioit. Sfe que aes ohosee toieat 
fermeB, avoni cob prteiteB lettres warnit de noetre soel .... 
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welche die neue Behörde aufzubewahren hat. Dazu betindeu 
sich in jeder Farochie ein Schrein mit zwei Schlössern und 
zwei Schlüsseln. Jeden Schlüssel erhält ein hierzu erwählter 
Hann (Prudhomme), deaaen Buf tadellos ist — Die Urkunde 
enthalt sich jeder Andeutung darüber, aus welkem Stande der 
Bfiigerbeydlkerang die Fradhommes sni enrahlen sind. Das 
wird darauf schliessen lassen, dass eben jedem Stande dies Amt 
zugänglich war, da es die Interessen jedes Standes wahrnahm. 
Auch wer die Prudhommes wählt, lässt sich nur vermuthen; 
höchst wahrscheinlich die Bürgerschaft, da ja dit:^er in der 
Urkunde ausdrücklich die Einführung der Institution zuge^ 
schrieben wird. — Man sieht auch hier wieder, wie Bertram 
darauf bedacht war, die kleinen Leute neben den mächtigen 
Gesehleditem in Gleichberechfigiing zu erhalten. Davon aber, 
was (wie oben erwähnt) Elipffel so genau zu berichten weiss, 
emsm Kampfe zwisehen hohen und niedem Standen gerade 
um diese Zeit, ist keine Bede; alle Quellen schweigen darüber, 
welche der Beachtung werth sind. Eine Eifersucht der niederu 
Klassen jedoch kann man wohl, und am meisten aus dem 
Schöflenmeister-Gesetze , annehmen, und sie ist es, welche 
Bertram zu erhalten sucht, damit diejenigen, welche Tcreinigt 
die Kirche zu Tergewaltigen wohl im Stande gewesen wareo, 
in gegenseitigem Misstrauen einander beachäftiigte&. Gewisse 
Bechte der Bfirgersohaft waren einmal da und Hessen sich 
nicht mehr beseitigen. Aber die wachsende Macht der Paren- 
telen einzudämmen, dazu mochte sich Bertram für mächtig genug 
halte Ji. 

Er täuschte sich. Noch während seiner Regierung schufen 
sich die Geschlechter, weiciie wohl auch bereits das öchölfen- 
colleg bildeten — wenigstens lässt eine Urk. von 1190^) darauf 
«schliessen — eine neue Behörde, welche lediglich in ihre Hände 
gegeben war — die dreizehn Geschworenen, TieUeicht die 
wichtigste Institution der neueren Stadi Davon später. 



^) B6a. p. 150. 
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§ 10. 

Ob es unter Bertrura noch zu einem offeuen Aufruhr ge- 
kommen ist, wissen wir uiclit. Zwar versichert Klipli'el^), es 
gebe eine ürk. Bertrams von 1209, welche erzähle, dass in 
diesem Jahre das Volk sich gegen die Kleriker vergangen habe, 
da88 das Interdikt über die Stadt verhängt worden sei, und 
das» die Meteer snletzt hätten Genogthumig leisten müssen. 
Leider sagt er nidit, wo diese ürk. anzutreffen ist, und väi 
m^ektß daher jener Angabe nieht eher Glauben schenken, als 
bis das betreffende Stttek nachgewiesen ist. 

Sehr energisch und ohne alle Maskirung meiner Absicliten, 
welche in erster Linie auf Herstellung der Ruhe zielen, tritt 
Bischof Conrad von Scharfeneck auf. Da der Graf von Dags- 
burg 1212 sein Amt niedergelegt hatte, so übertrug Conrad 
die Grafeehaft einer Seitenlinie der Dagsburger^) mit der Be- 
stimmung, dass beim Elrlösehen der Linie die Grafechaft an 
das Bistiiuin zurüek&Uen solle*). Dies Ereigniss ixat, wie wir 
gesehen haben, 1220 bereits ein. Einen Nachfolger hat 
der Graf in Metz nach diesem Jahre nicht mehr gefunden. 
— Ferner schuf Conrad ein neues Institut, das der WLudours 
de la pais. Diese Leute wurden zu Lichtmess durch den Bi- 
schof oder seine lievoUmächtigteu erwählt und eingesetzt, und 
zwar lür die Dauer eines Jahres*). Sie führten die Aufsieht 
über die Metzer Stadtbeamten, den Schöffenmeister, die Schöffen 
imd die maioars. Erfüllten dieselben ihre Pflichten nicht, so 
wurden sie den wardonrs strafiaUig*^). So wenigstens waren 

«) p. 81. 

Natürlich sollte der Graf das Gegengewicht gegen den SehOflim- 
MeiBter abgeben, und darum, liess Conrad das Amt nicht eingehen. 

») Vgl. Geeta ep. Met. SS. X, 54 2. Auch Klipffel p. 8S. 

*) Li evesques : et aes comandemeuz ail ui estoit . doioiit fisleixe öt 
eataulir le» wardour de la pais: de Chandelonr en atre. 

*) Qui ke »oit maisfre« eschevinz: 11 doient seoir chescun venredi 
aujvc ceus q» la paie» warderunt . ae il n avoit leial sone ä leswart, de 
oeuB qi la pais wardemnt . 8e il ne seoit et ue jugieut: il beroit encheuz 
de nnt liYxes de meoeaioa ad la justice . 8e il Bomojioii les tatbeeB es- 
dieyins . por la pais: et il m Tenoieat . cheecuns de oeus q^ ni TenTolt 



— 91 — 



die Zuötäude bei Einl'ühr mg des Amtes. Damals entstand 
jenes Sclirifts^tück : Ceu est la niamere et Ii eaUblissement de 
Li commune pais de Mez, welches KUpffel herausgegeben hat, 
und aus welchem wir diese wardours als oberste biächöfliche 
Polizei- und Controlbehörde erkennen. So kofite die Eizdie 
doB übermiehtjgen BSrgerthums Herr werden zu kdnnen. Es 
gelang ihr nieht. , Zwar blieben die wardours bestehen, aber 
ihre Wahl übernahm der Schöfiianmeiflter und der Bath der 
Dreizehn, und wenn auch immer noch eine hohe Polizei- 
behörde haben sie doch wesentlich eine andere Stellung be- 
kommen Wie die Zustände am Anfangt» des 18. sec. 
in Metz gewesen sein müssen, sieht man daraus, dass die 
wardonrs die Aufjgabe hatten, im Verein mit dem Schöffen- 
meister und den drei majours Menschenmengen auseinander- 
zutreiben, welche im Handgemenge begriffen waren. Wie noeh 
hente an manchen Orten den Polizisten war es auch ihnen ver- 
boten, einer andern WafiPe sich zu bedienen als eines £nüttels'). 
An das oben genannte Gesetz fugte der König noch das Ver- 
bot aller Vereine^). Während aber so die Volksmasse unter 
sich im Zwist war — wir wissen nicht, ob das Vermögen oder 
die Stellung zur Kirche oder beides den Grund abgab — ge- 
dieh doch die Macht der Bürgerrerwaltung zusehends. Der 
SchöfiPenmeister, welcher 1221 einmal den Titel Bürgermeister 
führte^), galt in eben diesem Jahre so viel, dass eine rein 
kirehliche Angelegenheit . (Einsetzung von Predigerbrüdem in 
Metz) nach seiner HerrsehaiEt datirt» und er als der Oberste, 



paieroit qinnmte solz de meceauui ad la jiutioe . aü navait leial aone. 
u. 8. w. Gedruckt ist das Scbriftsfettok bei EHpIfel p. 8.94 (f. 
1) Klipffel p. 176 £ 

Li maistres eschevinz: et Ii troi maiour . et Ii wardour do lu 
paia . se ponmt anueir pour deti'aire la mcsleic iin baston chescuii eo aa 
main: i<en^ jrlaive et sens ewpt'ie . ou atro arme: pnr malfiirt". 

(Jeu 1 at at^oteit mes aire le rois . Totes les ttaujititi »oieut aba- 
tueä . u. 8. w. 

Datum . . . sub Domino üerardo Augebourc Civium Meteutiium 
Hagiäiro. — Iteur. HB, 
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Bebtmiineiide , dem auch der Bischof bei seinen Acten sich 
unterordne, bezeichnet wurde. Und im Jahre 1226 erhob 
sich bittere Klage, dass die Keckheit der Laien in Metz 
gegen Gottes Kirche so gross geworden sei, dass sie sich 
nicht scheuten, zu andern Beleidigungen noch die zu fügen, 
eine neu eingeführte ^uer auch auf die Sirchen und deren 
Leate aosBudehnen, and sogar mit Gewalt das Geld, das snm 
Aushessem der Grahen hestimmt wäre, von ihnen einzntreibeii« 
Ein AuBBchnss Ton Klerikern wurde gewählt, tun diesem Treiben 
entgegenzutreten. Ei lat zu bezweiieln, daba derselbe viel aus- 
gerichtet haben wird. Jedenfalls waren es derartige Repressiv- 
maassregeln, welche verursachten, dass die Erbitterung der 
Bürgerschaft sich unter Conrads unkräftigem Nachfolger Johann 
80 steigerte, dass, nachdem die Kuhe bereits hergestellt schien, 
derselbe im Jahre 1232 ans der Stadt yerjagt wurde >). Die 
Farentel yon Porta Saliae^ welche zn ihm gehalten hatte und 
deshalb in den Metser Berichten hdcUich geloht wird, mnsste 
mit ihm fliehen, wozu aber auch, wie der Berieht andeutet, 
der Haöis unter den Bürgern den Anlais gab. Kein Mitglied 
dieser Parentel wurde länger in der Stadt geduldet, ihre Häuser 
wurden zerstört, die zurückgelassenen Güter confiscirt^). Eine 

•) Meui. 455. 1826 dee. 14. Cum in Civitate Metensi contra Eccle- 
siam Dci adco Laicorum excreverit intiolentia, ut ipHam nponsara Chri.sti 
moliaatur subjicere servituti: . . . Saue Cived MeteniseH praeter alias iu- 
iunas, quibus Ecdeeias divemje modb afficiont, qaadam vennta maUlia 
wynm feoenmt oonetitationem, ut quaedam fiat eiaotio in Civitate Uetoed 
quae Toomeiin ynlgariter appeUatur ad fiMnatonim snomm numitüniein 
ftciendam, mib qua eonstitutioiie eoeleiias et homiiieB eonun . , . nituatnr 
astringoce • • • 

*) Cum . . . iam locus esset tranquillitatis et pacÜB, inmiicus homo 
seminavit «isaniam, ac intor ipsnrn (dem Bischof Jobann 1281) ot cives 
8U08 MetenseB pestem discoidiae snaataTiti ~ Gesta epw Met Contia. II, 2. 
88. X, 548. 

*) Sed et post ipsum laudaWlis et robustÄ de Porta-salis parentela 
expulöa iuit a civitate, propter civile odium quod latebat inter cives et 
maxime quia ipsa parentela ipsi episcopo in iure suo fideliter aderat et 
ei laudabiliter adherebai; üä quod in civitate nec unus quidem de 
parentela iHa et eihi adhare&tibus xemansit, sed omnes inde ezierunt . . , 
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durch den Bischof mit einigen Yerhündeten vorgenommene 
Belagerung der Stadt blieb ohne Erfolgt- Zuletzt im Jahre 
1238 vermittelte^ der Biachof von Toul den Frieden und er- 
möglichte die Wiederauinahme des Bischofs und der vertriebenen 
Parentel^). — Mit jenem letzten Gewaltacfe war die Herr- 
schaft des Bürgerthums entschieden. Wir beschliessen daher 
an dieser Stelle den Üeberblick Aber die Thatsachen der Be- 
Tolation — denn als eine soldie im vollen Sinne des Wortes 
moss man die Ereignisse der anderÜutlb Jahrhunderte Tor 
1238 ansehen, und betrachten nun die Entwicklung des bürger- 
lichen Eegierungsap parates. Und zwar handelt es sich wesent- 
lich nur um die Autwort auf die 1^'rage: Wie ist der Bath 
von Metz entstanden? 

§ 11. 

Baf&r giebt es zwei Mögliehkeiten. Entweder nanüich 
stammt der Bafh ans dem bischöfliehen Gonsilium, mit welchem 
die geistliehen Stadtberren sieh za umgeben liebten, also aus 

der bischöflichen Ministerialitat, oder er entspringt aus der 
bürgerlichen Stadtbevölkerung in Folge von deren Auflehnung 
gegen die bischöliiche Herrachaft. Wiewohl nun nach dem im 
Vorigen Auseinandergesetzten ein Zweifel kaum noch ent- 
stehen kann, welcher von beiden Ursachen der Rath von Metz 
seine Entstehung verdankt, so wäre dennoch möglich, dass 
im Einblick auf gewisse Erschdnnngen in den Urkunden Un* 
klarhsit darftber aufkonmien konnte. Denn wenn wir 1130^ 
drei Bfirger und nodi einnuil in demselben Jahre^) deren vier 
nnterschreiben sehen, wenn 1147 zwei Leute unter den Zeugen 



domibus eomm fanditus dirutis et bonifl omnibuB suis, qua in dvitate 
reliquerant, confiscatis. — ibid. 

') Nachrichten f!arii1>er au.s^er in den Geata ep. Met« noch in den 
Annales S. Vincentii Metensifi. ÜS. III, i 

') Idemque episcopus fidelifl et robiista et consbms de Porta-salis 
parentela cum gaudio ad propria sunt reversL G. ep. Met. Contin. II, 2. 
8ß. X, 549. 

1 B6d. |i. 108. «) Oabn. 8, 889. 
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auftreten, die wahrscheinlieh den Parentekn entsiainimeiL^), 
wenn dieselben 1158*) wiederkehren, nnd 1161*) andere Faren- 

telenbürger unterschreiben, wenn dies sich 1164/71*) nnd 
117P) wiederholt und im Jahre 1180 ?>ogar die civium uieten- 
sium univeisitas ihren Rath zu einer Sache des Bischofs (der 
Schöffeumeister-Begei) hinzugiebt, so kann man wohl auf den 
Gedanken kommen, dass der Mets^ Bath ans dem bischöf- 
lichen Bathe henroinegangen seL 

In Wirklichkeit liegt die Sache anders. Yerfolgen wir (am 
recht weit surClckEugreifen) die Zeugenreihen der biBchÖflichen 
Urkunden Tom Anlange des ll.sec. her, so bemerken wir, dass es 
bis 1130 ausnahmslos Ministerialen sind, welche unterzeichnen. 
Diese Gesammtheit wird gelegentlich mit besondern Namen 
belegt. So im Jahre 1000^) als bischöflicher Hof, 1055 als 
»paktii noätri senatus*. Dass damit nichts Anderes gemeint 
ist, als das Ministerialenconsilium, ergeben die Zeugen dieser 
und die Analogie der benachbarten Urkunden. Das Auftreten 
der Bflrger seit 1130 hat ein&ch seinen Grund darin, dass die 
BSrgerschaft in den An&tSnden zur Zeit Theogers begrififon 
hatte, was Freiheit hiess, und dass sie verlangte, für ihre 
Leistaugen an die Stadt auch Theil an deren Leitung zu 
haben. Dass liierzu nur die Vornehmsten kamen, ist natür- 
lich. Daher die Parentelgehörigen im bischöflichen Rathe. 
Ebenso natürlich, dass sie am tiefsten in den Augen des 
Bischofs standen, nur widerwillig geduldet wurden; deshalb 
ihre Stellung als die Letzten der Zeugenverzeichnisse^ In 
dieser Lage von Berathem des Bischofs finden wir denn aiioh 
noch immer Bürger zu Zeiten erwähnti als von einer Ent- 
stehung des Bathes keine Bede mehr, derselbe vielmehr bereits 
fast ganz ausgebildet war. Dies aber war 1196 nnd 1197^, 
Wü Beispiele ineriur vurkoiinuen, sciiun der lüiL Lnd nouii 

B^n. p. 118. *) ibid. 182. ibid. 126. ibid. ItO. 
•) Stumpf A. imp. no. 489. *) Gall. cbiist. XIII, 461 no. 16. 

B^. p. 161. 164. Eme Uik. Tom Jalue 119 t (ibid. 169.) seigt 
in Worten: de oonailio dvimn preeentinm anctoritate duzimna 
indulgendum, daae dem Bischof gelegeatiiGh die gerade Anweeendeii ▼im 
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Mlier, schon im Jahre 1181^) erlassen die selbständigen, nicht 
bischöflichen Behörden von Hetz eine ürkande, betreffend 

Schenkungen an die Kirche St. Theobald, welche die Behörden 
mit dem Käthe der Bürgerschaft und de^ Bischofs, sowie zweier 
hoher Geistlicher gestiftet hatten. Also schon zwei Jahre nach 
ikrtrams Kegierungsautritt verfügt die Metzer Behörde selb- 
ständig. Und noch ein Jahr früher sehen wir die Bürger 
bereite im Besitse eines Stadtsiegels (das auch 1190^) wieder- 
hehrt), und dieses lässt der Bischof an die Ork. Aber die Schöffen- 
meister wähl anhängen. 

Elipffel steIH den Erwerb dieses Siegels als eine nnmittel- 
bare Folge der Unruhen von 1115 — 1120 hin. Dafür fehlt es 
am Beweise und an der Nothwendigkeit. Denn auch nach 
Stephans Tode hatte eine Zeit laug lediglich der Wille der 
Bürgerschaft geherrscht, und das Siegel kann, schon weil 
es Yorher nie erwähnt wird, sehr wohl auch in dieser Zeit 
erworben worden sein. Wenn nun die Bürgerschaft 1180 jene 
ürk. besiegelte, so li^ darin, däss sie damals nicht mehr 
als blosse Berathe^ unter dem Bischof, sondern als selbstän- 
dige Herren neben ihm standen, und dass die Gesammtheit 
der Bürger ohne Zweifel eine siegelbewahreude, repräsentirende 
Körperschaft an ihrer Spitze hatte. Diese Körperschaft ist der 
Rath. Sein Entstehen ist durch den Umstand verursacht, dass 
einzelne Personen dem Bischof gegenüber die Vertretung der 
Bürgerschaft übernahmen und in dieser Eigenschaft dessen 
Urkunden unterzeichneten. £ben dies wird die Anregung ge- 
geben haben, die Vertretung der Bürgerschaft zu einer per- 
manenten und corporativen zu machen. Das Entstdien des 
Bathes ist daher in die Zeit zwischen 1163 und 1179 
zu setzen. Mit dem bischöflichen Bath hat der Rath in 
Metz nuhtö zu thun; er ist lediglich eine in den Zeiten 
der Aufstände begründete und ausgebildete bürgerliche In- 
den Bürgern zu Zi ng« n dieatea. Dan indess nur Vomehme anwesend 
waren, beseugen die Namen : NicbolanB, Henricns et Otto de Porta Stüiae 
Warnen» Malum Os et Symon frater q'na 

*) ibid. p. im. >) Bte. p. 150. 
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stitatioiL — Dass dieser Bath zunächst mit dem Schoffen- 
coUegium identisch war, scheint eine Urk. von 1190^) anzu- 
deuten. Hinter dem Schoffenmeister, der mit seinen beiden 
Brüdern die Zeugenreihe einleitet, folgen nach I'amilien ge- 
ordnet in sechszehn Hauptgruppen, zwischen welchen nur ver- 
einzelte Namen ohne Familienbezeichnung auftauchen, 58 Bürger. 
Den BeachlusB machen die Yillici der drei Vorstädte. Sie werden 
auch im Stadtrecht und hei der EmaetBung der wairdowB de 
k pais stets zu dieser Ghnppe von SchSfibnmeister nnd Schöffau 
gezahlt. Das macht wahrscheinlich, dass erstens die Vorstädte 
damals gleiches Kecht wie die Altstadt besasseu, und dass 
zweitens, da die Schöffen jedenfalls aus den vornehmen Fa- 
milien entnommen wurden, dasselbe mit den Villici der Fall 
war. 1214 wenigstens sehen wir ohne jeden Zweifel das 
SeböffencoUeg in der Hand der Geschlechter^). So werden die 
bischöflichen Ministerialen aus diesen Stellungen Terdrangt, 
und SehöflEenmeister, SchSfEen und Villioi sind 1190, der erste 
gewiss, die andern wahrscheinlich Bürgerbeamte. — Die Vollen- 
dung erhielt aber diese Bathsverfassung erst, als zwischen 1197 
\md 1207 der eigeiitliche Kath der dreizehn Geschworenen 
eingeführt wurde. Eine Bestimmtheit in der Angabe seines 
Entstehungsdatums lässt sich nicht erzielen, da wir aus dieser 
Zeit leider keine Urkunde haben. Wären die Dreizehn, später 
der wichtigste Theil der ganzen Mefzer Verwaltung, vor 1197 
eingeführt worden, so irixea. sie in diesem Jahre bei der JSin- 
fOhrang der Fmdhommes ohne Zweifel erwähnt 1207 treten 
sie Euerat auf^, und wir sehen sofort, dass sie aus den 

O B^n. p. 160. 

*) Nomina antem Scabinomm qni ]h\ pracsentes fuerunt et assen- 
ßimi suum atque approbationem adiubui ruüt sunt ifiia, Simon Falconis 
eius iinni Magister Seal)inii8, Henricu« de Porta-Saliae et Pontius filius 
BUUä, ütho, ßodulpliuö de Porta Moseliae, Robcrtus de Posteina, ►-^imon 
Mala Boccba, Bonus amicus Seviteres, Albertus di Judaeorum Vieo, liuguo 
Enchsri, Bemigius de 8. Hartino, Ißcolaug Corpea, BicberuB Falconia. — 
Usor. 448. 

*) Maor. 487. Testes Tradedm Jmati ^vitatiB Meteaais, Albere 
Bdlicet^ Bodulphoa, BemigitM, IngzannM, Pentiiui, Beriholdiu, Bodulphos 



— 97 — 

GescUechteni entstanden sind. So sehr Bertram diesen ent- 
gegenarbeitete, sind sie dennocli kräfüg genug um sich eine 
derartige Behörde zu schafren. Schon hieraus, noch mehr 
aber aus dem Eide, welchen sie dem Bischof leisteten, geht 
hervor, dass dieser sie nicht erwählte. Gleichzeitig aher zeigt 
dieser Eid wiederum die Fähigkeit Bertrams, bestehende oder 
nicht zn ändernde Dinge für die Kirche möglichst nutsbar zn- 
machen. Dieser Eid bezieht sich nur auf das Verhältniss der 
Dreizehn zur Kirche, yerpflichtet sie zum Schutze derselben, 
zur Vollstreckung der der Kirche zugewendeten Testamente; 
sie halten Oericht, dürfen aber dafttr kirchliche Gerichtsver- 
saramlungcii nicht stören; endlich müssen sie die Bildung von 
dem Bischof mis^ Ii einigen Vereinigungeu hindern. — Man sieht, 
die Dreizehn stehen völlig ausserhalb der Kirche, leisten der- 
selben auch keinen Huldigungseid. Wie der Schöffenmeister, 
so werden auch sie nur auf ein Jahr gewählt, und zwar, wie 
auch die wardours, zu lichtmess. — 1244 wurde durch den 
SchofEenmeister Philipp, uu Verein mit den andern Stadt- 
beamtein festgesetzt, dass die Dreizehn von sämratlichen Geld- 
strafen der iSudi cm Drittel zu bekommen hätten^). Also von 
allen Gerichtsgetäiien. Das ist zu beachten. Von einer Thei- 

Müie, Henricuä de Purta-baiiae, iiugo Pater (jaisirii Male boche, Vvaruerius 
8alae-grain, Bertrannus Cliiosaea, Guilielmoa, Garsirios Briaepain. — Das 
Vorkommen des HenricuB von Poxta-ealiae hier und 1214 kann nicht auf' 
fibllen. pie Dreizehn ffthrten ihr Amt ja immer nur je ein Jahr. Da> 
gegen ist das Torkommen Ton BeprBseotanten zweier Paventelen Beweis 
genug für den aristokratiBchen Charakter dieser Körperaehaft. — Dass 
die Dreizehn 12 07 schon seit anigerZeit bestanden haben müssen, keine 
völlig neue Institution gewesen sein können, scheint eine Urkunde FhUipps 
von Schwaben zu beweisen, deren Existenz in den Arclüves d^parfc, 
de la Mosellp KlipfPol con'^tatirt. Dicsoll»^ (1208) ist gegeben fidelibus 
Bü\^ Jurutis et univer>is civibui? Mctensibus. (Klipffel p. 81.) — Klipffei 
p. 18. Tili verbucht wahri^cheinhch zu machen, dass ilie Dreizebu unch dem 
Rücktritte des Grafen von Dagi^burg' 1202 eingeset/t wiireu. Aber warum 
setzte der Bischof später (12'Jui keinen neuen (jiraten ein? Und 1202 
hlieh doch keine Lücke, sondern ein Anderer wurde Graf! Und der Grat 
war b!8oh{)flich! 

>) Vgl die tJrk. ^ Oediucht B^. p. 196. 

t> Oering, Ocscli. d. BUib. Heb. 7 
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luug der Compeleüzen, etwa 00, daas die Dreizehn die Crimi- 
nal-, da> SchöffencoUeg die Civilgerichtsbarkeit versehen hätten, 
wie dies später der Fall war, ist iu dieser Zeit noch nirgend 
die Rede. Die Wahrung des Stadtfriedens indess bildet das 
Verbindungsglied mit den Amtspflichten der späteren Zeit — 
Mit den Scholßen der Stadt haben die Dreizehn als Corporation 
niehts zu schaffen« In einem Bebordenverzeidmiss von 1232^) 
werden sie ausdrUddidi von ihnen geschieden. — So ist also 
der Schöfl^Bmneister das Haupt der bfirgerliehen Verwaltong. 
Hinter ihm stehen die Schöffen und die Dreizehn. Es folgen 
die maiours, welchen zur Seite die decaui stehen; wir haben 
gesehen^ dass deren Wahl durch die Villici selbst geschah. 
Ausserdem hören wir m den Beamtenverzeichuissen von Grafen. 
Es ist wohl denkbar, dass hier die Parochialgrafen zu suchen 
sind, welche Klipffel schon yor 1197 annimmt. Denn der 
Name Amans ist in der ersten Hälfte des 13. aee. noch nicht 
im GebranoL Der Käme Frodhommes, Frommes dagegen 
bexeidinet eine Behörde, welehe zur Controlirung der Dreizehn 
eingesetzt war, und, wenn auch über ihre Einsetzung, die Art 
ihrer Wahl und ihre Befugnisse nicht das Mindeste in älterer 
Zeit verlautet, doch schon 1232*), wo sie zuerst genannt 
werden, 1241^), wo sie einem Beschluss des Schöffenmeisters 
imd der Dreizehn zustimmen und 12i4^) schon eine beträcht- 
liche Bedeutung gehabt haben müssen. 1232 heissen sie Ii 
Frondomme de la Oommunalteit de Mee, und dies könnte zu 
der Yennathung fikhren, daas ihre Einsetzung den Zwe<& hatte, 
auch die €ommunant€ von Metz, welche 1250 auch unter die 
Parentelen als deren sechste aufgenommen wurde, in derVep- 
waltüug der Stadt vertreten zu lassen. — Ausser diesen 
Beamten hören wir 1244, wo die Beamten der Stadt m soltener 
Vollständigkeit genannt werden, noch die Namen traiour und 

») B^n. p, 187. 2) S. Anm. S. l'.^u. p. 195. 

*) Dies Jahr ist für Klipfiei diur eretr, wo er diese Behörde zu con- 
statiren wei««. Uebiigetia, wenn 12Liü der iSciioffenmeiater, die Drüizehn 
und tous Ii communs de Metz eine Erklärung erlaasen, ao ist nicht un> 
denkbar, dam diese Fmdhommee gbiohfimii gemeint tuuL (B61. p. 188.) 
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levour de tallei. Das Amt des Letzteren, das Steuererlieben, ist 
ohne Weiteres klar; für den Elrsteren fehlt mir eine Erklärung. 



Bchluss. 

Die Torstehenden BetrachtangeiL über die Yer&aeimg des 
Bieihiims Metz Ton ihren Anfingen Ine zmn beginnenden 13. sec 
haben uns fiberzeugt, dam dorehweg an gernumiflchem Bechte und 
Herkommen festgehalten worden isi — tJeherall strebt diese 

Verfassung nach Vereinzelung. Aus dem Staatsverbande scheidet 
sich das Bisthum, aus diesem die Abtei zu gesondertem Rechts- 
dasein. Die Kraft des ehemaligen Herren erlahmt den be- 
ständigen Angriffen gegenüber, welche seit der Zeit des In- 
yestiturstreites sich auch in nächster Nähe des Bischofs, in 
der Bischofiitadt selbst erheben. Ueberall handelt es sich nm 
Kl&TOPg der yon Anfimg her nnUaren Stellung der unselb- 
ständigen, wenn auch sum Theil freien BeTölkenmgsmasse. 
Aber die Ziele der darauf hingebenden Bestimmungen sind 
verschiedene. Wenn die Immunität eu die Stellung der Hinter- 
sassen zwischen Kirche und Staat durch Bevorrechtung des 
geistlichen Herren zu erleichtern suchte, so wünscht die sich 
lostrennende Abtei ihre Hörigen wirksamer ausnutzen zu 
können, und wieder anders strebt die Stadtrevolution darauf, 
die Unmündigkeit der durch Mittel, Freiheit, Erfahrung und 
Kraft SU Besserem berufenen Bflrgersehaft zu beseitigen. Und 
so findet die Entwicklung der Ver&ssung ihren Höhepunkt in- 
der Begründung des Bathes, der bflrgerlidien Selbständigkeit 
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Nachtrag zu S. 57 fl 

Um Missverstäudnissen vorzubeugen, sei hier uacliträgUch 
noch au-drticklich darauf hingewiesen, dass meine Auseinauder- 
setzuug über die Pareutelen nicht etwa den Zweck hat, nach- 
zuweisen, dass dieselben lediglich aus üeberbleibseln der 
altfreien Familien zusammengesetzt gewesen waren, sondern 
i^ur, dasa dergleichen neben andern Elementen in ihrer Mitte 
sich TOB Alters her erhalten und aUmählich ron Neuem Be- 
deutung erlangt habe» Die Existenss anch von nicht Altfreien, 
ja sogar von Hörigen innerhalb der Parentelen ist mir eben so 
wenig zweifelhaft, wie der Umstand, dass vorzugsweise und 
vielleicht allein da.s Geld es war, welches sie zu Macht und 
Einfluss brachte. Die Chronik Praillons, welche ähnlicher An- 
sicht ist, gilt nair übrigens in diesem Punkte nicht als Autorität, 
aus Grönden, welche bereits im ersten Kapitel aas anderm 
Anlass angedeutet sind. Vgl p. 14. 
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B. 

Einzelforschungen. 



I. 

Nationalität und Sprache. 

§ 1- 

Welcher Nationalität war die BeTölkenrng des Meisser 
Bezirkes, und welclie Sprache gebrauchte dieselbe^? 

Wir haben zur Beantwortung obiger Fragen mehrere iiilfs- 
mittel: 1. Die Feststellung der alten keltisch -germanischen 
Sprachgrenze vermittelst der Ortsnamen. Dieser Gegenstand, 
welchem unsere Karte gewidmet ist, wird uns weiter unten 
genauer beschäftigen. 2. Die Personennamen, 3. die gelegent- 
lichen Andeatnngen der Qaellen. Während Letatm selten 
sind, haben wir die Ersteren im XJeberflnas, freilich lielfaeh 
in einem Zustande der änssersten Yerderbtheii Sie zerfiülen 
in zwei Klassen : Namen von Geistlichen und von Laien. Nur 
die Letzteren führe ich im Folgenden auf. Ich habe dabei 
Wiederholune^en mich Möglichkeit vermieden. Für die liichtig- 
stellung der corrumpirten Formen habe ich mich ganz an 
Förstemanns Altdeutsches Namenbuch^) gehalten. Ich hoffe, 
durch meine Emendationen oder durch annehmbare Vorschläge 
zu solchen erweisen za kdnnen, dass mit verschwindenden Aus- 
nahmen alle noch so fremdartig klingenden Namen sidi als 
echt germanische herausstellen. Der Grund zur Uebergehung 
der Clerikemamen ist folgender: Nur selten lässt sich ent- 
scheiden, ob der Betreffende im Metzer Bezirk zu Hause war 
oder nicht. Dass Geistliche fremder Nationalität dort vor- 
kamen, ist erhärtet durch eine Urk. Ottos IIL^), die das Vor- 



() Citirt ?. N. 992 jan. 25. Stumpf Reg. 966. 
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bandenaein inscher Mönche in der Abtei Si Symphozian be- 
weist: abbas primus nomine Fingeniua^ HiberniensiB natione . . . 
suique saoGessoreB HibermenBes monacbos babeant, quamdia 
sie esse poterit; et si defnerint ibi monacbi de Hybeniia de 

quibuscuraque uutionibus semper ibi monachi habeaatur . . . 
An sich hat das Vorkommen von Schottenmöncheu natürlich 
nichts Auffallendes; aber weder ist es erweislich, dass sie nur 
in St. Symphorian vorkamen, noch lässt sich, selbst wenn dies 
der fall, daraus für die Nationalität des übrigen Metzer Clerus 
etwas sehliessen. So yerlieren wir für die Nationalitätsbestim- 
mang bei den GeistHcben &8t jeden Anhalt, müssen TOn ihnen 
also absehen. 

Ich habe jed^ Namen da angeführt, wo er mir chrono- 
logisch zuerst entgegentrat. Da die Ueberlieferung von Xamen 
vor dem 8. sec. allzu dürftig ist, so beginne ich mit dem 
8. sec, wo die Quellen reichlicher fliessen. Die Namen der 
Mancipien sind mit * bezeichnet, die romanischen und fremden 
Namen überhaupt durch gesperrten Druck hervorgehoben. 
Südlich sei betont^ dass alle Urkunden, welche entweder unecht 
oder verdachtig waren, sowie alle diejenigen Namen imberück- 
sichtigt gehlieben sind, deren Zuertheilung an Geistliehe oder 
l4uen Zweifel übrig Hess. 

§ 2. Namen. 

8. sec. — 708*). Leubigisus*, Feroiuus*, Fante*, Gaere- 
linde*, Autaldus*, Balsimius*, Macionua*, Eusebius*, Haer- 
vinus"*', Bertrirlns \ Madalhundus% Aeginus, Adalsinda. Godo, 
Haererias, Wol&udus. 

745^. Adventins, Bavo, Gontrannus, Erlolridus, 
Bigoaldns, Harduin*, Baganlindis^ Erlulfu8^ Wandelbertus*, 
Amelbergane*, Kigobertane'^, Uminane*, Adelfridus*, Angli- 
fridus*, Gaucia*, Wandelbergane , Teudoinus. 

<) Uxk. dee Bischöfe Sigibaud Br^. II, 878 no. 471. Fexoin vgL 
Ferahvitu Ifadoniu vielleicht = Ifagonus. F. N. 1, 887. Haeravioa = 

Hariwicli. F. N. 1, 684. ^) Bin. pr. p. 6 ff. Adventius, vielleicht latuuBirt 
au0 Aduiiu Eminane = Immina. S. unten ad 945 F. N. 1, 775. 
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701 rrimigenia, Fideutii i^ilemeraudus, Heriierau- 
dus), Adalrarius, Dolcandiis, Volfradua. 

770 2). Godtriduä, Fredelaigus, Boso, Eilbertus, Hiaeuvardus, 
Bouibraat, ßodboldus, Girolphus, Dodo, Dudo, Heribertus, 
BerberoB, Lantbertas, üetdrus, Hevormus, Hugo, Baltrannus, 
BaldigeiuB. 

780^. Maurottis, Suitbardos, Beto, Aglebertus, Gontha^ 
duB, Marcellus, Haribertns, Ohrotecarins, Warnildis, Haiiber tos, 

Vibollagus, Otto, Ilduinus, Goudolanub, liaboldus, 
788*). Alpaidis. 

705^). Sigeramnus, Leutheridus, 8aragbaimus, Aitheliuua, 
Biiehmgus, Godalaacus, Eusebius, Gludegaugius, ßmmebiuus. 

796^). ErluinuB (vor 796), Wydo, Warinus, Ebruinus, 
WolfriduB, AdakoanniiB, WuulandiiB, Ae^inua, Berinberdus, 
BembardiiB, Adalbaldus, Wiclienis, Erboldus, Lanlinus. 

9« see. — 815^. Hertmannus. 

819^). WicberkiB, Herardas, AUo, Wamarias, Botbertas, 

Sygibiuuudiis. 

825«). Wicbodus. 



^) B^n. p. 12. Flenierandiia ist verschrieben aus Herneraudua, dies 
wieder aus HermencauduR. F. N. 1, 708. Fidentia ist unvergtändlich, 
Aiellei« ht verderbt. Adal-rariuä und Dol«caudu8 sind germaaiach, aber 
fioiiöt nicht nachweisbar. 

2) B^ii. p. 14. Die beiiU'u Ersten ans Laim. 1, pr. 285. Frede- 
laigus — Fridileih F. N. 1, 427. HiKeuvardus — Hi^icnvardug. Girol- 
phus = Gisolphus. Hevoriuua ist uiiverestäudücli ; vielleicht = Ebruiuuti. 

*) Calnu 1, B88. Yibollagitt wohl =YidolaiciiB. F. N. i, ö24. 

*) B6n, y, 17. vgl. Sickel, ActaEiurol. K. 118. 

') B6iL pw 18. SaragbaimuB = Saragaudos. Althelinus — Althelmns* 
Bliehingiis wahrscheinUeb s BillonguBt Zu Gludegaugius vgL Qodel- 
gaudns F.K. 1, 541. Emmebinus kOniitd s Emmelinus Bein, das aber 
aonai nicht vorkommt ; eher = Ermenherius. 

Wunlandus = WulflauduB. Lanlinus = Landolinus ? Landoinus? 
Bhk, p. 19 und 20. 

') Calm. 1, 298. Hertmannus ist identisch mit dem zu Bepinn d^r 
Urk. genannten Theodemarur^, Unter diet^i r Bedingung verliert die ürJs« 
jede Schwierigkeit. Vgl. bickel, AA. Kar. L. 5+*. 

Ben. p. 22. Calm. 1, 299. iSickel L. 2£4. 
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S9^^). Hagano. 
840«). SteplianuB. 
8^13). Adalbertus. 

848^). Fredal?ii8, Bliigia, Hernioo, AnBelmus, Gerbertus, 
Eulcriims, Hüdnetoa, Botmanniu, Agnero*, Angleero*, Autgario*, 
Batmerane*, Auslint*, Thentgart*, Otgalfus, Anglemarus, Lodo- 
TinuB, Tenibfild, Bodnlphus, Adhelsaroiu , Ernalrt« Beleorm, 

Altayio, Bertero, Hiberto, Bancbero, Guntbert, Blithero, Bagi- 
naldo, Morlant, Deodenado, Vundelmaro, Helmerico, Albrico^ 
Remigius, Ragembert, Filiniaro, Faremont, Walterus, Hari- 
modus, Turingus, Milo, Hisidoruä, Laiituius, Theatboldus, 
Wainus, Edo, Ragemfridus, Ingramnus, Kigpoldus, Eumfridiis. 

Sie«^). Cara, Hardrado*, Everaldo*, Eilaldo*, Agiftido*, 
Srembergaiie''', Boibaide% Halainaa, Theafredaa, AngUmaras. 

851^ Botbardus, AgrovinnBi BagneroB, Enradns, Mam- 
bertns, Bertmus, Gimbertus, Benehros, Ermeniüfos, Frodonus. 

857 '^). Bivinus, Theudoinus, Raingefridus, Osianna, Ramm* 
ger*, Lanthagd*, Beringarius, Winebertus. 

858«). Aiiedeus. 

ea. 860^). Lampertus. 

865^<>> Wanuuiiu. 

») Monom. Boira Sl», 75 no. S4. 

«) Urlr ( r] t von Sickel, foiscb. z. d. Gesch. IX, 409. 

«j Böhmer Eeg. 75. TO. 

*) Bh\. p. 25. 26. Urk. des Fredalvus ibid. 27. Frcdalvna ist wepjen 
des Anfanges Fred- germanibcb, aber in der Ableitung nicht ganz klar; 
vielleicht von Fridulf. F. N. 1, 480. Ernalrt ist wohl = Ernbert oder £mold. 
F. N* If <77. Hendeo gebOrt sa einer sehr echwiengea Ebme und kb 
sonst gar nidkt belegt» VieUridit = Hanico. F. N, 1, SOO. Banchero = 
Bendmis vgL 861. WainiM ^ Wacwin, Walim. Adhel-iaiom ist in beiden 
Theileii germaniBcli. Altftvio :s Altaric. Hildvactus = Hildradtu; Agnero 
^ Aginhero. Hflo iet nicht der römische Name. 

B^n. p. 28. Cara vgL Gera nnd £ero F. K. I, 478. Halainns = 
Hala>'inu8. *) B^n. p. 29. 

7) B^zL p. 80. 81. Zu Osianna Nebenform Osanna. F. N. 1, 118 be> 
sweifelt die germanische AMpitungf. 

•) B6n. p. 82. 9) Meur. p. 228. 
10) Hon. Boic. 8ia, 100 nu. 46. 
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875^). Engoberttis. 
8782). Leuthardus. 
8808). Otlindis. 

882^). Kiihardas, BemernB, Beletruda, YniderioaB, Adhal- 
liardiuB. 

886^). Segoldus; AmabicuB, BainMdiui, Fuloiherms, Lodo» 
Tinus, Bolo, EüoMbs, L«&idiiB, Leodemts. 

888«). Folcrius, Ava, Theodricus, Waldrada. 

S^'). Willermus, Lampertus*, Adiielradus*, Ansaldub , 
Aginaldus'", Agnitrudis*, Amalrada*, Eugenia*, Leudrada*, 
Data, Achildes, Audulfus*, Kambertus*, Hormarus*, Beraerus*, 
Tangelradus*, Teutardus*, Eodradus*, Adhalairma*, Vuiredus*, 
Bothaida*, Achildes*, HaireduB*. 

, la see. ^ 9108). Bamald1l8^ Genildis* YnfoldieTaB* 
EnnengardiB*« HiBeinindiiB''', YuinieniB''', Hunblia"', HarperlniB*, 



*i Heor. 878. Der Name moaB Slteor Min, da er mit dem 840 ge^ 
lumntea StephannB niBammeiutebt *) B6a* p» 40. BObmer S. 888. 

*) IMn. p. 41. ^) B^ik 4S* Der kfaste Name aui SigeK CtombL 
") p. 47» Der Ente richer Ijaiet die Andern sehr walunoheiiiUeK 
•) Beyer, IL U. a 1, 184. 

^ B^n. p. 51. Adhalmnna = Adalsinda, Vuiredus gehört wohl zum 
Stamme VIBD. F.N. 1, 1887. Haiediie gehOrt mm Stamme HABl, ist 
aber sonst nicht belegt. 

^) B^n. p. 52. Die Namen hh Ermenniflis sind aus dem Vcrdungaii, 
wo wahrscheinlich auch der Ausstellungsort Boloncia* vüla purhen ist, 
80 dasö auch die folgenden Namen bis Salaco dorthin gehören werden. 
Es sei mir gestattet, dieselben hier anzuföhren, um zu zeiß-en, da^s auch 
dort noch stark das germaniache Element sich findet. Von Zeutbaldus an 
aus Calm. 1, 888. — Humblia = Mummia, von F. N. 1, 9S7 aber nicht ent- 
acbieden. GIroniia = Gerrinda F. N. 1, 485. Continus = Gnndewin. 
Peraendu = FerabaiBd. F. K. i, 860. Galia vieUeicbt vom Stamme GALD 
oderGAUb F.N«lt488. Bemomna s Bemommi. Gosenblitgildia, eme 
anffidlende Form aus did StBmmeu ist Temutblieb in der Eds. aua 
swei Kamen sosammengeaobriebeii, etwa Qam, blitgildia Zu Fiada Tgl. 
Bieta F. N. 1, 888. Tom Stamm BID. Mannia = Hannic F. N. 1, 908. 
HanonuB wohl = HanoinuB, Anoinus F. N, 1, 88. oder = Haroinus (Hariwin) 
F. N. 1, 684. Frumentus = Fromundus. Hisonardus = Hisenardus. Hiil- 
raunus = Hiltrannus F. N. l, 676. Boetbrandus = Deotbrandue? Repro- 
baddonus = Segiubaddonus F. N. 1, 196. Grobaldus = Gisbaldus. 
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Maucia*, Teutaidis^ Rosiuda*, Hiimbertus'^, Erildis'', Teubaldus*, 
Adelsiudia*, Arpertus*, Geroidis , Ermenradus% Blitcherus*, 
Folculfus*, Rotgardis*, Yuarliudis', Vuandelbertus*, Erchem- 
bertos"', Angeüldis*, Emildis*, ErmenaidiB'''. Altmanuus, Teudo, 
MaingauduB, BemoinaB, AUeherns, Goberk», Guntardos, Olrieas, 
Magineras, AlbericuB, Teittayinas, MenüfaB, S^aco. ZeutbalduB*, 
Girosina'*', Conturas*, Persendia*, Brlinus*, Galia*, Girbertos^ 
Angilbertus*, I3ernomus% Biliardus*, Odelrinus", Benardia 
Gozeiiblitgildis*, Madelgardis*, Piada*, Adclboldus', Mauuia , 
Ebbo*, Rabergia*. Adelgisus"% Rataidis*, Adebergia*, lleniiannus, 
Hanonus, ßlidulphus, Rodulphus, Bozo, Huodo, irumentus, 
Gelo, Augdlbertas, Hisonardus, Hildebraudus, Hiilrannus, Gro- 
balduB, Joannes, Iioaderus, Boetbrandus, Beprobaddonus. 
9180* ErlebaldnB. 

914>). Bicoinus, Odilbertas, TeutfridiiB, Bemaobros, Vol- 
MdoB, Yolfaldus. 

' 9183). Theilalfus. 

922*). Heriburgis, Hildemannus. 
9265). Rothildis. 

ca. 930^. Gislibertus, Adelbertus. 

9330* Hamedeus, Hanno, Folmar, Sigebertus, Sigii'icus, 
BamirioSf Eolconias, VeneranmuB, AlbulfdB, Botfridus, Gerardus, 
Walo, AaperduB, Teuberius, Brogo, Oagizxy, BotmaniB, Benizo; 

ea* 935^). Gozilmus. 

936^. OdacariuB, Beinricua, Folmdns, LodonTinas. 



B^iL p. 6S. Bin» p. 55. 

*) B^n. p. 66. Da alf mit einer Auanabme niclit am Schluai TOr- 
kommt, 80 irird TbeUaldie sammt der darauB yerleeenen Neb^fona 
H^UaUufl Thedulfus su lesen sein. (F. N. 1, 58.) 

*)B&i. p. 57. 5) Calm. 1, «87. 

•) Chron. Mediaai Monasterü MG. SS. IV, 89. 

h C'ulm. 1, 888. Zu HamedeuB Nebenform Hanudeiis, 942. Calm. 1, 
849. und Homericus, was dem Zusammenhauge nach unzweifelhaft da«* 
selbe i»t. 987. I^eii. p. si;. ABperdiis = Ansbertus F. N. 1, 108. 

•) Vita Johannis üüizieufcis 99. M(J. SS. IV. 

*) B6n. p. üu, 
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9399. Gautfridus, HaidoHns"^, Hadenidis, Amolbertas*, 

Vuilrada ' , Herardus*, Rickildis , Hidigardis ' , Vuilleicus ' , Huniza '\, 
Hardicho", Hadelindis'^ Frocliardas , llaruvinus*, Vuilcardis", 
Eiculfus % liiningardis's Racardis , Vuivildis*. 

942'). Meingaudus, Rotfridus, Kichardus, liainbaidus, 
Folcuinus, Erlouvizras, £rlebarda8,^£'rederifiU8, Hiidhcus, Hardo- 
ynm&i Hoxpaldua, 

945 Matixidns, Nantaxdus, AimfridoB, Wolbertos,, Ber- 
nardua, LieMdus, Angelramnus, Yigiricus, Almodns, Moderannus, 
David (Judaeus), Immina, Alsarous, Rotfridus'^, Alexandria"^, 
Folzsinna*, Ancilia , Doda*, Gisla'% Udelbertus, Birardus, 
Kidelaiciis, Berengerius, Martiaus. 

910"^). Leve, Cuonrath. 

949^). Ragenerus*, Sarouuardus% Aldrada'', Hardowis'-", 
Gelsinda*. Isengardis*, Erildis*, Godo, Raginbertus, Teudoldus, 
Albricus, Teudinus, Teado, Eudo« Wipertus, Girardus. Ainairdaa, 
Benso, Thietantui, Bipaldos» Hado. 

950<). . Eva, AlbulfoB. 

952'). Walfridus, Friderieas, Audacer, Hadzo, Odacarias. 

957**). iiagiiibuldus, Heriburgis, \ ümeuia,iillu^, \ u^Lt inuus, 
Giiivilius, Fredeiindis, Teutbertus, Sigibertus, Kagmarduä, Hugo, 



•) Ben. p. 62. Namen aus dem Moaelgau. Zu Vuilleicua vgl. VilUcus, 
VibilaiguB. i'rocIiaFdaB 3- FiothardiiB F. 11. 1, 4S4. <j Calm. 1, 849. 

*) Bis David am Cahn. 1, S59. Bis Martmus aus B&i. p. 64. Letstere 
Urk. gedruckt bei SsuierL p. 1S9« mit Variaute Flowinna.. Diese Form ist 
die riehtige und =3 CSilodesinda; der Uebevgang yon Ch in F ist hfiufig. 
F. N« 1, C94. Der letsie Name, der auch hierheik gehören wird, ist aus 
Miracula S. Gorgonü IS. MG. SS. IV, 248. AncUia'Angüla. 

*) Bhx. p. 65. bis Girardns aas Sauerl. p. 140. Von da an ans 
Calm. 1, S54. (Stumpf R. 165.) 

Mear. IS 6. nnd Calm. 1, 857» Der zweite Name aus Vita Job. 
GoK. 101. . • . . 

^) Heil. p. 68. Der Letzte ibid. p. 6y. 

•) Ben. p. 70, Variauttfü in einer zweiten ürk. ibid. p. W : VVine- 
mamms — Vuinemannus; Wahinns = Vuachinus; Rainarduw = Raginavdus; 
Liuzo = Lutzu. Uiriviiiu« 10t — (iarilulfus, wahrscheinlicher ^ Giseuulphu». 
F. N. 1, 1S41. FormaruB Foimaius odtsr — Frotmai u«. 



Digi 



by Google 



110 



Vualtariiis, Eipaldus, Yuamardus, Aiigelbaldus, Latzo, Aldhcus, 
Bobertus, i'ormiirus. 

958^). Fulquixius*, Berhardus*, HiUihenis*« Geutio^ 
YualdOf Folmarus. 

%9*). Hildegundis, Aquiiws, Adekndis, Uno« fiombertus, 
Ynido^ Botfndiis, Dacanis, Framberku, Yoaim 

966"). Sigetieiis, BetAa, Deoderieiu, Harttueufl, Wqtliu, 
Adelo, BeginliariiiB, AxiclLOf Lampizo, Egeno, Buozdiniu, 
Baginhelmus. 

967*). Hardraduö, Heldebrandus, Baldrudus, Ailardas, 
Gerardus, Willelmus, Houradus, Baseus, Hevaaus, Thaeherns, 
Amaliioua, Lotpertus, Tyaealdus, Beruuifus, HarouTmus, üer- 
nieras, Sainulfus, Otbertus. 
' 96S<^). Mbertus, Heresinde. 

988^ Sigifindii% Chnsüo, Wolemaraa, Ereafiidiu. 

987^. Harberfcos, Homericus. 

9918). Tmmo, Thietemanniu, Haso, Yjnetras, Begenhasi, 
Cuono, Stephanus, Lamprehet, Euselo, Tbieclant, Bernbast, 
Mageno. 

§ 3. 

Diese Aufstellung lebrt vor Allem, daaa die Bevölkerung 
dee Metaser Beairkes völlig germaniaehe Feraonennameii tragt 
Yon den aii%e2&Uten 516 Namen eind niur 16 fremden Ur- 



Galm. 1, Die Iddea Letciea am B6i. p. ti. 

^ Die Ente Bln. p. 74., somt ibid. p. 7S. Daewog ist niotit Uar; der 
Name DAG vieUeidit mit war TOBammepgeaetgt ; xucbt belegt Wiplas » 
Wünln» Tom Stamme WIF. Chüm. 1, S78. 

*) Bio, p. 78. HomraduB Homadiu; Thaeherqa woU «s Thanberae 
F. N. 1, 616. Lotperttui = liutpertos; Tyaealdus ^ Teadaldns. Hemienu^ 
obwohl offenbar germaniBdi, weiw idb nieht su erldirea; TieUeickt « 
Herivicns. F. N. 1, 688. 

»} Calm. 1, S82. (Stumpf ß. 476.) «) Bouquet, Recueil IX, «96. 

') B6n. p. ö8, Ueber Homericus vgl. oben zu 988. 

•) Cahii. 1, 896. Regen-hast, Bern-ha«t = Regen-hart , Bern-hart. 
Vjnetruö vielleicht = Wineterus. F. N. i, 1888. Euselo vom Staoune 
EYTH, vgl. fiuüela. Thiedant = Thiütiaut. 
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Sprungs; es stellt sieb also das Verhäliniss der germaniselien 
zu den fremden Namen = 32,25 : 1. Betrachten wir üideds 
die Jahrhunderte einzeln, so zeigt sich ein wesentlich anderes 
Verhältniss. Eg kommen nämlich 

im 8. sec auf 96 Namen 6 fremde. Verhältniss = 16 : 1 ; 

im 9. see. auf 137 Namen 4 fremde. Verhaltmai » 
34,25:1; 

im 10. eea auf 283 Namen 6 fremde. VerhiaiauBS 47,2: 1. 
Bei leteterer Zahl ist aber an beachten, dass bis 942 TOn 

144 Namen nur einer fremd ist, während die andern fttnf in 
die Zeit von 945 an fallen, so dasa sick von hier bis zum 
Ende des 10. sec. das Verhältniss 27,8 : 1 ergiebt. Dürften 
wir aus diesen Zahlen, welche immerhin ungewiss bleiben, 
da doch die germanischen wie die fremden Laiemuunen in 
denkbar geringster Menge überliefert sind, Schlüsse ziehen, 
80 können dieselben nur go weit gehen, daea wir einen 
kleinen mit der Zeit immer dürftiger werdenden Theil der 
Beyolkerung fllr romaniseh za erklaren. Dass im Laufe des 
10. sec die Zahl der fremden Namen plötzlich steigt, kann 
liiclit die Annahme rechtfertigen, dass eine lebhafte Ein- 
wanderung von Romanen ni das germanische Gebiet statt- 
&ud, sondern nur die, dass die Liebhaberei für fremde 
Namen aiifgekommen seL Üeberhaupt sind die meisten der 
letsteren nicht geeignet romanische Abkunft ihres Tragers zu 
verrathen. Sehen wir finsebios, Stephanus (beide zweimal), 
HisidoruB, Eugenia, liaHänus, Johannes, Kemigius, Eva, David, 
so laset sich nidits Über die Abkunft der betreffenden Personen 
sagen, da wir mit Namen theils aus der Bibel, theils aus der 
Heiligen- und iLirchengeschichte zu thun haben, welche Jeder 
führen konnte. Die fremden Namen in der zweiten Hälfte 
des 10. sec. sind aber alle von dieser Art. Dazu kommt noch 
eins. Betrachten wir die 142 Namen der Mancipien, so finden 
wfr darunter drei mit fremdem Namen: Eusebius, Eugenia, 
Alezandxia. Mögen jene Leute trotz ihres Namens germaniseher 
Abstammung gewesen oder fremder Nationalität angehürig naeh 
Metz Terkauft worden sdn ^ immerhin sind auch sie nieht 
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mit Sicherheit uiiterzubriiigoLi und m i'ülge ciessen nicht im 
Stande einen Zweifel an dem gewaltigen üeberwiegen der 
germanischen Bevölkerung zu erregen. Von den sechszehn 
Personen mit fremden tarnen bleiben, wenn wir die oben 
Genannten abrechnen, nur nodi sechs, bei welchen firemde 
Abkunft denkbar wäre: vier aus dem achten, eine- aus dem 
neunten, eine aus dem zehnten Jahrhundert 

.... § 4. 

Ist somit wahr.-^clieinlich gemacht, dass das romanische 
Element in der Metzer Bevölkerung überaus spärlich vertreten 
war, und allmählich vielleicht ganz in dem germanischen unter- 
gingt), 80 folgt daraus freilich für die Sprache^ weiche dort 
gesprochen wurde, noch nichts. Es sind Beispiele genug be- 
kannt, wo Völkerschaften ihre altbergebrachten l^amen bei- 
behielten, nachdem sie ihre Sprache l&ngst mit der ihrer neuen 
H^imath' vertauscht hatten. 

Leider sind wir in Metz ttber diesen Funkt nur dürftig 
unterrichtet. Bekanntlich bewohnten die ganze Gegend in 
ältester Zeit die Kelten. Die Stadt Metz, Divodurum „Götter- 
burg* war wohl sogar ein altes Kultuscentrum der keltischen 
Bewohner^). Ebenso wie in jener ältesten Periode die keltische, 
so wurde die deutsche Sprache die herrschende seit der fränki- 
schen Einwanderung. Die Frage ist also: Wie lange lässt 
sich die deutsche Sprache dort nachweisen? Wann zeigt sich 
zuerst das Kindxingen des Französischen? Das Letztere ist 
sehr früh der FalL 857 zeigt sieh zuerst ein französisches 
Fremdwort 3): ein Gut ist von der einen Seite begrenzt durch 
den Caminus. Es ist derselbe caminus (= chemin), der als 
via publica noch öfter, als canunus publicus auch 922 wieder- 
kehrt M> Es würde dies vereinzelte Fremdwort noch nicht auf 
die Yerbreiliung eines rein fremden oder eines Mischdialects 

•) Es würde hieran nichU äiidern, wenn man etwa die üsianna 867 
noch zu drn Romanen rechnen würde. 

'*) Kiepert, Handbuch der alten Geographie. § 4öi. Aiim. 3. p. 519. 
■ -»jB^u. p. 81. *)B4n. p. 57. 
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schlieaien la.ääen. Aber eme Urk. vom Jahre 950 hat durch' 
eine Notiz die Aufmerksamkeit Sauerlands erweckt i). Er sagt; 
,Hier £ndet sich wohl das erste Zeiigniss dafür, dass in Metz 
bereits in der Mitte des 10. Jahrhunderts die deutsche Sprache 
eine fremde und das französische Patois herrschend war 2).« 
Nun beklagt sich dort der Abt Berhard von St. Martin, dass 
dem Kloster ein Terwahrlostes Gut gehöre, welches, seitdem 
die T&ehtigkeit der Aebte nachgelassen, theils wegen ßjstYw'^ 
schiedenheit der Sprache, theils wegen der weiten Entfernung 
nicht mehr ordentlich verwaltet wurdcii üci^). Die Stelle er- 
giebt, dass die Verwahrlosung schon so lange eingerissen sei, 
dass die Jetztlebeuden von den Pflichten der Gutseingesesseneii 
kaum noch eine Kunde oder Erinnerung hätten. Zunächst 
bezieht sich also die Verschiedenheit der Sprache keineswegs 
auf das 10. sec, sondern sie wird durch die Urk. in beträcht- 
lich frGhere Zeit surftckgeschoben; zweitens könnte man doch 
anch sehr wohl im Kloster Si If sitin deutsch und auf jenem 
(nicht genannten) Gnte fransönsches Patois gesprochen haben; 
dnlteiis endlicL wiire möglich an den Unterschied von Ober- 
deutsch (Metz) und Niederdeutsch (auf dem Gute) zu denken. 
Nun hat Sauerland die Vermuthung, dass das 950 als allzu 
entlegen bezeichnete Gut der Abtei St. Martin die Vüla 
Walendorp (bei Köln) sei, welche gegen 1035 durch Nai^ther 
Ton St* Martin ähnlicher Ursachen halber gegen ein anderes 
unter Foppo Ton Stablo stehendes Gut .vertauscht wixd^); 
WOrde man dieser Ansicht sich anschliessen, wo^u mau 
einige Berechtigung durch den Umstand gewinnt, dass 1035 



*) Urk. gedruckt bei Sauerl. p. 141. nach Calm., ed. TT, 2, 208. und 
Martene et Durand, ampl. oolLII, 45. Die Herkunft der Utk., ob ans' 
dm Original oder einer Oopie ist nicht angegeben. 

2) p. 99 Anm. 4. 

^) Postmodum uero propter longinquitatem terrae et linguae iliuersi» 
tatem, seu rect-orum se^itiein, paulatini seruitium omne, quod «x 
iegiÜma cousuetudine autii|ua habuerc, et [?] abnoffavo coeperunt [näiu- 
Ixeii die Insassen], in quaulum ut eorum pene uuiia iiobiti es&Qi notitia 
seu nemoria. ^ Cahn. i, 414. . . - 

Do«ring, Oewh. i. Biafli. TMm. $ 
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das Gut versus Coloniam gelegen ist, 950 der Act in Köln 
vollzogen und die Strafe in kölnischer Münze aDgesetzt wird, 
so hat die dritte Annahme die meiste \\ ahrschemlicbkeit. x\iif 
alle Eälle ist äaaerlands oben angetührte Ansicht unhaltbar. 

Dass Tielmehr wie in lUfester Zeit, so aucii Bieter die 
deatsche Sprache die hemcliende blieb, konnte man sanSebst 
ans dem sehr häufigen Vorkommen des H am Anfang der 

Namen schliessen. Wir finden dasselbe bei 63 Namen unseres 
Verzeichnisses, abgesehen von den Compositen, welche in der 
zweiten Hälfte mit Worten wie hardus, herus, heimus u. dergl. 
zusammengesetzt sind. Sie finden sich gleichmässig durch die 
Jahrhunderte vertheüti. Auch sehr viele Ortsnamen beginnen 
mit diesem Buchstaben. — Aus derselben Zeit, in welcher nack 
äauerland die deutsche Sprache in Metz fremd geworden sein 
soll, haben wir fftr die Bekanntschaft mit ihr das Zeugniss 
einer Stelle der Vita Joh. Gorz.^), wo erwähnt wird: yas^ 
quoddam quod imapum dicuni Die Anmerkung des Heraus- 
gebers 2) spricht die wahrscheinliche VermuQmiig aub, es sei 
statt imapum hanapum zu lesen. Dieses aber ist ein deutsches 
Wort und gleich Napf*). Es folgen die Ausdrücke zweier 
Ürkk.: sub fanone nostro (von 982)^) und: de ceutenis 
quas theiitonici knnnenduon vocani (1070.)^) Das. letate 
deutliche Zeugniss, welches beweist, dass noch anfimgs des 
12. sec. mindestens das niedere Volk im Meiner Bezirk deutsch 
sprach, ist die angebliche ürk. Chrodegaugs Ton 765^, welche 
in Wirklichkeit sich ziemlich sicher in die Zeit ca. 1120 
setzen lässt. Sie bringt zwei Beispiele: 1. moriens bovem I 
ad . curtem dabit, quod vulgo dicitur, fierdocho. Dies ist = 

Cap. 75. MG. SS. IV. , . 

») Wohl auf Ducange III, "JtM beiuluMul. 
- *) VgL ürimui, (jr;uuuiiUJK I, 267. LU, 45S. 

«) Graff, Althocbd. Sprachscb. III, 52 1. — Urk. bei Stumpf E. 825. 
^ Stumpf B. ?«88. , . 

*) Calm. I, 281. Mangelhafter Abdrack bd Sauer!, p. 152. 
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HeriotmiL^). 2. yineas quoque saepire qaod vulgo dicitur Man-, 
nere. Dies Mannere ist nichts anderes als das mittelhoclideutsche 
Manuerc^), Dieselbe ürk. enthält noch folgende zwei Aus- 
drücke, über welche ich nirgend etwas Nälieres habe ermitteln 
können : in secuudo semper anno debent ad molendiuum Paters- 
heim iredecim denarios, quod vulgo dicitur Asthelblinc. Das 
Wort findet sich bei Dacange'Ot indess ohne jede Erklärung. 
Eine vulgäre Bezeichnung wird auch in dem andern Falle vor* 
Hegen: quartam pariem. silvae, quae est Stamp. Es ist wahr- 
scheinlich, dass wir auch in diesen beiden Ausdrücken deutsehe, 
freilich bis zur Unkenntlichkeit entstellte Worte zu erblicken 
haben, umsomehr als Patersheim (heute Pfeddersheim im rhein- 
hessischen Kreise Worms) auf sehr früh germanisch gewordenem 
Gebiete liegt. — Endlich lesen wir 1192*): id quod de nuptiis 
dari solet, quod Spisa didtur. — Wie deutsch, oder besser wie 
antifranzösisch im 11. sec. die Stimmnng mancher Eevölkerungs- 
kreise im Metzer Bezirk noch war, davon giebt der bekannte Brief 
des Abtes Sigfrid von Gorze an den Abt Poppe von S;tablo, durch 
die Vermahlung Heinrichs III mit Agnes von Poitiers veranlasst, 
Zengniss in den Worten: ünum tarnen est, quod nos plurimum 
angit et sileutii oaiuino impaticntcs facit, videlicet quod . . . 
ignominiosa Franciscarum inepiiarum cousuetudo introducitur 
. . . ut nunc plurimi patrios et honestos mores parvipendunt 
et exterorum hominum vestes simulque mox pervoraitates appe- 
tunt. . Pro bis ac talibus . . . ideo quam maxime dolebimus, 
quia cum ezterioribus permutationibus simul et mores mutari ' 
videmus*). — Aber gegen das Ende des 12. sea hören wir 



1) Vgl. Dncange Iii, fHiO: militamsupelleddliBpraeatatio. Vgl. Gxinun^' 
Eechtsaltertbüiuer 87 S. herdoeb»c. ■ . 

*) Diese Form giebt zugleich einen Anhalt zur aniiähemdeu Datirnug 
der Urk. Fiele sie in die altbocbdeutsche Zeit, eo müsste es hehaon 
maauuuerc, woraus üich luaimcrc nicht hätte cntäteileu lassen. Vgl, 
Gxaff I, 966. Lexer, Mittelhochd. Handwörterb. I, 2010. Mttller-Benocke III. 
589. Diieaiige IV, 2S6. 

•) I, 456. B4xi. p. 158. Dacange TI, 881. Gtaff VI, ZBU 

*) Brief vom Jabze 1048. Gieeebreoht, Eauer^Zeit II, ed. 6. p. 714. 
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bereits davon, wie man das deutsche Land als eine fremde, 
von der Metzischen verschiedene Gegend betrachtete. 1192*) 
nämlich wird in der Güterbestätigung für St. Vincenz eine 
Cella, welche in Teuiouica terra liegt, ausdrücklich hervor- 
gehoben« Mb, Zeichen, wenn anch in einer Papsturk, dABs 
ein G^nsatz gegen ' deatsches Wesen, eine Hinneigung xnm 
Franzosenfhom sieh in jener Gegend bereits geltend machte, 
denn die Fapetark. stützt sieh ja doch anf Mefeer Angaben 
und Quellen. — Endlieb ans dem 13. see. ein Fremdwort, von 
dem ausdrücklich gesagt ist, dasb es im Volke eiugebürgert 
war: exactio in Civitate Meteusi quae Tonneurs vulgariter 
appeUatur. (12262).) JSicht zuverlässig sind dagegen die Worte 
einer Urk. von 1140^): omne munas sive coUatum, quod 
etiam vulgo appellatur Apport, quod venit ad altare beatae 
- Bodulae. Denn diese Urk« hat Calm. offenbar aus einer späteren 
französischen Copie, wie der Ansdruck d'Epinal beweist, nnd 
es ist immerhin möglich, dass die Worte quod etiam • . . erst 
in dieser Copie eingesdioben sind. 

§8. 

Wem nach dem Vorhergehenden noch Zweifel darüber 
geblieben sind, dass das Gebiet der Stadt Metz von einer 
germanisch-blütigen, germanisch-sprechenden, nur sehr ächwadi 
mit fremden Elementen gemischten BcTölkerong besetzt war, 
dem müssen dieselben sdiwinden, wenn er sieb klar macht, mit 
welcber Starke einst die frankiscbeMnwanderung die keltischen 
Ureinwohner des Landes zurückgedrängt hat, wenn er den Lauf 
der alten keltisch-germanischen Sprachgrenze betrachtet Ich 
unterlasse es. dieselbe hier zu beschreiben. Die diesem Buche 
beigegebene Karte erklärt die Sache schneller uinl deutlicher, als 
ich es vermöchte. Erläuterungen ünden sich am Ende des Buches. 
Wir sehen, wie diese Grenze in einem eigenthümlichen Bogen 
nördlich am Metz herumzieht. Die Gegend zwischen der Mosel und 



*) B6n. p. 1'6. «) Meur. 455. 

'j Urk. Stephans von Mets für Epinal. Calm. 1, 667. 
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der franBÖsisclieii Nied ist keltisch geblieben, aber die Ghrenze 
nähert sich der Stadt Metz im W. biö aui etwas über 4 Küom. 
(Tignomont), im SO. gar nur bis auf deren 3 (Belletange). Die 
Stadt ist der Felsen, welcher sich dem Strome der Wanderung 
unüberwindlicli entgegenstellte, so dass dieser seinen Weg um ihn 
herumznmaehen genöthigt war. Es ist einfach undenkbar, dass 
bei einer solchen Nähe des germanisehen Wesens die Stadt TöUig 
TOn demselben unberührt geblieben sein sollte. Mag aneh der 
altkeltische Name sich erhalten haben, das altkeltische Blut 
ist ganz gewiss anfe Stärkste mit germanischem vermischt 
worden. Aber nicht allein in Metz. Es ist bekannt, wie 
zäh das Landvolk an allem alten Herkommen festhält. Wenn 
wir nun 708 in Vineiacum, einem Orte mit echt keltischem 
Namen an der Mosel sechs Mancipien mit sicher germanischen 
Nament 745*) in Sigeinm deren acht finden und dies Verhält- 
niss sich noch wiederholt nachweisen lasst"), so hört jeder 
Zweifel anf, dass auch die G^nd, welche Ortschaften mit 
keltischen Namen enthalt, zwar nicht sofort bei der germani- 
schen Inyasion, aber bald nach derselben von Germanen coloni- 
sirt wurden ist, welche ihre Personennamen und ihre Sprache bei- 
behielten. Freilich erhielt sich daneben auch keltischer Dialect, 
wie ja auch heute dort an manchen Stellen französisch und 
deutsch durcheinander gesprochen wird. Beweisend hierfür ist das 
Wechseln der Form Baginbertocurte mit der keltisirten Form 
Baginbertiaca. (Urk. Ton 848^).) Die Sprachgrenze, wie sie 
unsere Karte zeig!:, gilt daher Yorzugsweise für die erste Zeit nach 
der Einwandening, und das Hauptinteresse, weldies sie bietet, 
ist das der Feststellung des Weges, welchen die fränkischen 
Erobeier genonmien haben. 

«) Br^q. II, 278 no. 4 71. «) B6n. p. 6. 

•) 849 (B6n. p. 2b.) in termiuo ligoniaga, Bauleniaga deren 6; 857 
(B^p. 81.) in fine Betouiaga zwei; 95S (Calm. 1, 365.) in Laium vier. 
Hit meht viel weniger Recht kSnute man auch die gldchikUs häufigen 
dentiohen Namen freier Lente auf keltisch benaimteii OxtBchafleiL hin- 
SDaehen. «) B^. p. 97. 
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Wir sehen also, dass eine rein germanische Bevölkerung 
den ursprünglich keltischen Boden besetzte, die Reste der 
iromanischen imd keltischen Bewohner mit sich yersehmolz, nnd 
ihre Sprache, wenn aach mit schwachen fremden Zuthaien, 

wenigstens in den untern Volksschichten (qnod , Tulgo ' dicitar 
s. 0.) getreu bis inä 12. sec. hinein bewahrte, und dass erst 
mit dem Ende dieses Jahrhunderts wirklich französische Fär- 
bung sich zu zeigen beginnt. 

Für die frühere Zeit aber sind wir berechtigt, ein dauern- 
des Festhalten an deutscher Sitte und deutscher Ver&ssung bei 
der Einwohnerschaft des Bisthums Metz von Tom herein an- 
zunehmen. Die Untersuchungen über die Yer&ssungsgeschichte 
jenes Bezirkes, welche den ersten Theil dieses Buches erfüllen, 
haben diese Vermuthnng bestätigt. 



XI. 

Benefioien und Precarlen. 

§ 1. 

Ein Gut kann in zweierlei Art verliehen werden: ent- 
wecfer durch Benefidum oder durch Frecarie. Die Verleihung 
geschieht per precariam, wenn der Empfönger das Ghit zuTor 
selbst als Eigenthum besessen und an die Kirche geschenkt 
hat; per beneficium, wenn die Kirche ein ihr von Anfang her 
gehörendes Gut verleiht i). Tndess ist dieser Unterschied schwan- 
kend, Dass jedoch die Ausdrücke keineswep^s synonyni ge- 
braucht werden, zeigt eine ürkinide Uisclioi' Augelnims iür Gorze 
770^), in welcher ausdrücklich fünf Güter unterschieden werden, 
die als Beneücien, von fünf anderen, die als Frecarien verliehen 
sind: donamus rem Ülam . . . quam Haribertus ad partem sancti 



1) So unterscheidet auch Waitz» An&nge der Yassallität p. S7 ff. 
Verf. Gebcli. iV, 154ff. 

*) 780 datiit von Calm. 1, 2bS., obgleich die Urk. selböt 770 anhiebt. 
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StepJmni üondouayit ei modo tenet fiUas saus . . , per pre- 
oariam . . . seil et soitem illam . . . quam YiboUagus per bene- 
ficium sancti Stephan! yel nostrom tenere videtur. So werden 

die beiden Begrilfe scLarl aubemander gehalten, wie in diesem 
Beispiel, so auch in den übrigen Fällen. Ebenso genau ge- 
trennt sind sie in einer Urk. Bischof Drogos für einen ge- 
wissen Ogulfus und dessen Frau Cara 849 wo Oguliüs dafür, 
seine Gattin der Kirche einen Theil ihrer Güter 
scliexikeB, für eeme Gemahlin und seine Söhne das Geschenkte, 
und was er selbst vorher als Benefiz besessen hatte, als Fiecarie 
erhält : precando ut nos ipsas res et alias eoncederemns • . . quas 
ipse a nobis beneficiatas habnit . . . Üt autem firmiorem . . . 
hiic precana obtineat ätaljiiitateiu ... In dem oben bezeich- 
neten Sinne wird dann benelicium noch gebraucht in einer 
ürk. von 875^) und einer von König Ludwig, Ludwigs des 
Deutschen Sohn S78^), precaria in folgenden Worten einer 
Urk. von 912'^): de rebos .,.« quas anteoessores ipsius Hörem* 
berti et ipse Erembertus ad idem monasterium . • . quondun 
dederant, quasque hactenus in precariam habebat» Dagegen 
herrscht in vielen andern Urkk. eine starke Verwirrung; theils 
werden die AnsdrQeke nebeneinander genannt, wie in einer 
Urk. von 770 'j, iLeils so, dasü der iSinn vertauscht erscheint. 
Letzteres zeigt eine ürk. von 857*'), wo ein gewisser Fredalvus 
und seine Gattin Blitgia in ganz derselben Form, wie sonst 
die Precarien verliehen werden, ein Beneficium erhalten; Tostea 
nostra fuit petitio . . . ut . . . res quas • . . condonavimus . . . mihi 
Eredaloo et uzori meae ... et filio meo . • . nobis beneficiare 
deberetis . • • In ea vero ratione ut ... res quas tos nobis 
benefidaüs, valeat ezcolere. Der Schluss Facta precaria u. s. w. 
ist unwesentlich, da er offenbar von dem Sammler des Gorzer 
Chartulars gemacht laL Mau sollte denken, dass bei dieser 



*i B6n. p. S8. 

Ludwig d. Deutsche für St. GloasindiB, B6n. p. £7. 
^ Böhmer Reg. 888. datirt aie auf 87 S. B6n. p. 40. 
^) p. 68. . •) Gftbn. 1, 886. «) Bin. p. ti. 
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Unklarheit des Ausdruckes in den Ürkk. das Bewusstsein för 
die eigentliche Bedeutung der beiden Worte geschwunden sei. 
Dies ist ;i1jer nur zum Iheil der Fall, und ich glaube, dass 
es sich wesentlich dabei um stilistische Eigenthümlichkeit 
der Urkundenschreiber handelt. Dass man aach in späterer 
Zeit noch recht ^t zu onterscheiden wusste^ zeigt ein lehr- 
rreiches Beispiel aus dem 10. aee. in der Vita Joh.€k>iz, 110 
bis lld>). Danach hatte der FfSalzgraf TOn Mets Hamedens 
•schon seit langer Zeit [eine Besitzung des Klosters als Bene- 
ficium inne gehabt, zugleich aber Güter als Precarie besessen. 
Als er stirbt, verlangt der Abt vom Bischof die Rückgabe der 
Precarie, die ihm auch bereitwilligst gewährt wdrd. Ins Kloster 
zurückgekehrt erzählt er, was er ausgerichtet habe. Da tadelt 
ihn Johannes, dass er nicht das Benefiz zurückgefordert habe, 
da die Precarie Ton selbst an das Kloster zurückgefallen wäre. 
Dies Verlangen erregt einen Streit mit dem Bischof, der ans 
persönlichen GrOnden kein Eigenthnmsrecht des Klosters an 
dem Benefis anerkennen will, sich aber soletct snr Herausgabe 
entsehHessen muss. 

§ 2.' 

In Metz finden wir schon sehr früh Belege für Precarieu- 
und Beneüzverleihongen. Benefizien-Inhaber werden schon 745 ^) 
genannt. Von einem derselben wird gesagt usque nunc per 
beneficinm tenoit, Ton den Andern ienuit. Es seigt dies, dass 
schon Tor 745 Benefieien Yerliehen waren« 757^) wird Ton 
Hoimn gesagt, dass es bisher in beneficio gewesen sd. Die 
erste wirkliche Preeariennrk. ist eine von 76P), in welcher 
zwei Ehegatten eine Precarie für ihre an Gorze geschenkten 
Güter erhalten. Es folgen 7706) ^wei Leute, welche als Bene- 
fizien-luhaber in den Villen Fuho und Gaudiaco genannt werden. 

*) Vermischimg des AiKsdnickcs zeigen noch Urkk. von 926 (oder 
927. Laim, i, C^7.), ü£6 (B(5n. p. 60.), '.»59 (B4u. p, 7S.) iind 991 (wO in 
der Indiction nUschlich II ätatt IUI öteht. Calm. i, 896.). 

*) HO. Sa 17, BS8f. •) Bdn. p. 6. 

*) BÄL p. 11. •) BfyL p. 12. «) Calau 1, 285, 
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Im selben Jahre schenkt Graf Boso an Gorze die Villa Quinciaco, 
und zwar propter precariam de Warengisivilla et Wasatico^). 
Endlich werden 770^) als vor diesem Termin zu Benefizien 
YPrliehen angeführt: 1. eine sors in ßehensa, an ViboUagus, 
2. die Villa Acciago, an Aglebert, Marcellug* Solm, 3. eine Be- 
ntzang im Gaa Nodulfo, an Bduin, 4. Bqxarias, an Gondo- 
lanns, 5. ChildnfoTilla, an Graf Otto. Als Frecarien, die vor 
770 verlielien waren, nennt die Urk: 1. Mamco-corte, geschenkt 
von Haribert, jetzt im Besitze seines Sohnes, 2. Coldo-curte, 
von Beto, in dessen eignem Besitz, 3. Areas und Niguieinoiite, 
von llarbert und Warnildis, jetzt im Besitze der Letzteren, 
4. Ilibas, von Halibert, im Besitze seines Sohnes, 5. eine sors 
bei Childufovilla, von GonthadoSt inoi eignen Besitz. — Es folgt 
795 die Urk. des Sigeramnus^, weleher die bereits 770 
erwähnte Villa Gaadiaco zu Lehen liai Vido*s Urk. f&r 
Hombach ist ohne besonderes Interesse*). Zar selben Zeit 
hat ein Graf Hartmann Ptecarien in einem der von ihm 
geschenkten Güter und einem andern von Gorze erhalten, 
worüber Ludwig dem Frommen eine ürk. präsentirt werden 
konnte-'). So ist von Anfang an die Sitte der Precarien- 
und Benefizienverleihung in Metz sehr beliebt. Sie bleibt 
es in gleichem Maasse trotz der mannigfachsten Gegenbestre- 
hnngen^ welche in den viel&ehen Verboten des Fiecaiiengebens 
und den Bestitationen der Bischöfe Adventins nnd Adalbero 
ihren Ansdrock ianden. Doch muss dieser letztere einen wirk- 
samen Drack gegen das Preoaiienwesen ausgeübt haben, denn 

*) p. 14. s) Golm. 1, 888. ^ p. 16. «) ibid. 19. 

*) SickeL AA Eax. h. 64. Die Eohthelt ist viel&oh angesweifelt 
worden (ibid. p. 805 f.)» mdeas hebt sieh die Sehwierigkeii^ welche in 
der munotiTirten Hineinziehimg des Abtes Theodemar Ijb^ und welche 
Sickel I. c. veranlaaflt swei miteinander TerachmolBene ürkk. anznnehniWi, 
sehr einfach, wenn noan statt Theotmanis Hertnuyius liest, eine keineswegs 
unerhörte Form. (vgl. Excurs I. p, ins, zu 815), -^elclie sehr wohl durch 
einen Le^^r-^hlor in Theotmanis entc>+o]H sein kann. Da im Uebrigen 
die Urk. keine gt ^^di die geschichtliche Wahrheit verstossenden Fehler 
enthält, so musH anerkannt werden, dass sie echt, wenn auch stark ver- 
dorben ist. Gedruckt bei Calm, 1, 298. 
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seit der Mitte des 10. sec, seit der Schenkung von Lay au 
Gorze durch die Grätiu Eva und ihren Sohn üdalric^) finden 
sich nur noch drei Frecarien-ürkk., nämlich 957^) die Schen- 
kung von Vitreneicurtis an Gorze durch den Grafen Regum- 
baldus, der diese Güter fOr seine Gemahlin Fredelindis als 
Frecarie nimmt, femer am 16. Juni 958 eine Frecarie des- 
selben'), die er fttr seine GemahUu dnreh Scbenlrongett an 
Si Arnulf erwirbt, endlich ganz vereinzelt 991*) eine Freearie 
tur eine Schenkung vou Longeville, erworben durch Graf 
Odaeer. Dietse und nicht die von Sauerland dafür ausgegebene 
Urk. Bischof iienedicts von 920'^) ist die letzte nachweisbare 
Precarien-Urk. des Bisthums Metz. 

§3. 

Der Act der Uebemabme geht in der Art vor sieh, dass 
zuerst die feierliche Sehenkong erfolgt; darauf der Geber an 
den Empfanger die Bitte richtet, ihm das betreffende Gut per 

precariam wiederzugeben, und dass der Emptauger (d. h. die 
Kirche) diese Bitte bewilligt, welche ihm natürlich des allgemeinen 
Brauches und wohl auch der vorherigen Verabredung wegen 
nicht unerwartet kommt. Diesen Verlauf finden wir angedeutet 
in der sehr häufigen Formel: Fostea nostra fuit petitio et 
vestra fuit Yoluntas, ut ipsas res • . . yaleamus »colere^, 
die sich mit etwas andern Worten, aber demselben Sinne 
noch öfter wiederfindet^. Doch hat in der Begel gleieh- 

■) 960. Onbn. 1, 857. Heur. ISS. GbIxxl 1, 856. 

S) p. 70. •) ibid. 11. «) CtalnL 1, 896. 

•) CUm. 1, 887. Sauerland p. 194. *) 761. s. o. 

') VgL Urk. 848 (B^n. p. 97.), 849 (B^ p. 98.), 857 (B^. p^ 81), 

882 (B^n. p. 48), 899 (B^n. p. 51.1, 910 (GUm. 1, £82. und B&i. p. 52.), 
918 (B6n. p. 56. Fragmentariach bei Meur. 279.). Letztere Urk. ist in 
der Torliegenden Gestalt unzweifelhaft nicht richtig. Denn statt des 
Theilalfus (Thedulfus s. oben p. 108.) treten im weiteren Verlauf plötz- 
lich zwei Frauen, Tormalindis und Finelidis auf. Wahrscheinlich aind 
hier zwei Urkk. durch einen unver.ständigeu fc>chreiber zusammen- 
geschmiedet, deren zweit-e etwa bei tradiderunt nobia f^uperius nominati 
beginnt und eine Precarie der drei Frauen Remdendia, Tormaiindia und 
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zeitig mit der Kückgabe der geschenkten Güter stets auch eine 
Verleihung von nicht geschenktem statt, so dass die Prec;iiie 
viel reichlicher ausfällt als das dargebrachte Geschenk, das ia 
späterer Zeit fast nur noch den Zweck zu haben scheint, die 
Kirche für eine grossere Verleihung günstig zu stimmen. Seit 
dem Anfange des 10. see. haben wir Beispiele, dass die Bitte 
unterbleibt, wahrend trotzdem der Um&ng der Verleihung der 
gewöhnliche ist. Als Erfolg einer besondem Vereinbarung 
erscheint die Precarie in der Urk. von 991: ubi me et abba- 
ten! . . . ibique Deo servientes fratres convenit ut villam . . . 
lege precaria . . . assumerem, was in Anbetracht der Verein- 
zelung dieses Vorganges in jener Zeit wohl erklärlich ist. — 
Die Verhandlung findet gleich allen Ländergeschäften in der 
Begel öffentlich statte), doch auch im Kloster'), im Beisein 
der Geber und Empfänger der Precarie, d. h. des Bischoä 
oder Abtes, welcher die Precarie ertheilt, sowie der Kleriker, 
deren Einwilligung nothwendig ist, der üdeles der Kirche»), 
endlich der boni homines, der freien, grundbesitzendeu Ge- 
richtsgenossen*). 914 llndet sich zuerst die Bemerkung, 
dass die Precarie auf dem öffentlichen MalUis in Gegenwart 
des Grafen verhandelt wird, der dann auch sammt den Seabinen 
mitunter^ichnet^). Aehnliche Zeugen, wobei noch der Vogt, 

f inelidis enthält. Dafür spricht auch j o.st earum omnium deceüöum, was 
nur von mehr als zwei Frauen geh.af^t .sein kann. Trotzdem ist kein 
Grund an der Kckiiieit der beiden Bebtaudtheile zu zweifeln. 

1) actum publice schon 7S7. cu o. Femer 899, 910, 918, 950 (s. o.), 
958 (Bfyu p. 68), 991 s. 0. *) 857 8. 0. 

*) per btaiefidum Saneti Stephaai rel nostnuu 770. Gähn* 1, 885. 
per oonsenBom fratram 849. s. o. pet consilium Deo saemtanm ac dezi« 
corum dve fidelium noatrorum 918. 8. o. cum cousensu olm et laacorum 
fidelium 770. Calm. 1, 885. Die fideles haben auch 958 (Cahn. 1, 865.) 
mitunterxeiclmetk weau auch jetzt die UnterechnAai fehlen. VgL 899 
8. o. und 952 s. o. 

*) )sf;i donatio manibus bonorum hominiim rohorata 849 {B6n p. 27) 
mit 16 Zeugen, von welchen 15 auch die Precarie 8 IS (Ben. p. 28) mit- 
unterzeichnet haben. Ferner wird auch in den Worten consultu . . . 
amioorum meoium y58 (ß6n. 71) von derartigen Leuten die Rede sein. 
•) p. 55. 
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welclier uii tarn a terra levavit, hat schon die ürk. der Königin 
RirhiMis 910^). Doch fehlt hier die Angabe in mallo, wofÖr 
nur einfach, publice dasteht. Jedeutulls ist diese Verhandlung 
in mallo ein Zeichen, welche Bedeutung mit der Zeit diese 
Yerleihungen erlangt hatten. Derselbe Act findet sich in den 
Urkunden des 10« see. noch meliiiach>). Dodi war diese 
Förmlichkeit nicht unbedingt nSthig, sondern sie erfolgte 
nur aaf besonderes Terlangen^): Deprecatos snni insuper, ui 
hujus facti scriptum in pleno mallo levaretur. In diesen Aus- 
nahmeföllen werden auch fidejussores genannt, durch deren 
manus die Schenkung besorgt wird, d. h. genauer, genannt 
werden sie nur in der zweiten Urk. (958), wo zwei von ihnen 
unterzeichnen, aber in der ersten (957) fongiren drei Personen 
offenbar in demselben Amt,wenn anch ohne diesen Namen. Qleich.- 
&lls als Ausnahme zu betrachten ist der symbolische Act des 
cartam leyare*), nach Branner") ein Ton den nicht lango- 
bardischen Germanen Italiens zn den Franken gekommener 
Brauch. — Nicht immer braucht der Schenkungs- und Ver- 
leihungsact an demselben Tage vor sich zu gehen. Es wird 
mehr als ein Beispiel ges;eben haben, wo bogar Jahre zwischen 
beiden lagen — Die frecariea-ürk. kann sowohl der Geber 
als der Empüuiger, aber nur einer von ihnen ausstellen. Nie, 
in keinem nachweisbaren Falle wenigstens, hat jeder Ton 
ihnen über denselben Act eine Ürk. gegeben. — Gommen- 
dation bei Ftecarien findet nicht statt^). 



0 H O. «) So »67 (B^ p. 70.K 958 (Calm. 1, S65). 

•) Wie man 957 und 958 (B^n. 71.) sieht. 

*) Vgl. Zeumer in der Zeitschr. der Savigny-Stiftung. Germ. Abtheil. 
188S. Zur BechtegeecMohte der rOmisoben. und genoon. Uik. i 

Pp. 107. 271.). 

•) So neun Jahre zwischen den beiden TJrkk. des Fredalvus und der 
Blitgia 848 und 857. (Ben. pp- 97. J51.) 

*) »Lebeihaupt int eb wahrücheinhch, dass man später als Beneficien 
die Landverleihongeii unterschied, mit denen eine Commendation ver- 
Vanden -war.« Waite, An£ d. VasaaU. p. 41. 
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§ *• 

Durch die Uebemahme der Precarie wie auch des Bene- 
ficium erhält der Emptllnger dieselben regehnässig auf Lebens- 
zeit. Er hat das Recht des unumschränkten Niessbranchs, 
darf aber, weil er nicht mehr sein eigenes, sondern der Kirche 
Besitzthum bewirtlischftftet, nichts von dem Gate auf iigend 
welehe Art entfernen, wogegen ihm jede Terbeaaenmg nnd 
Vennehning daran freieteht. Diese Grundbestimmnngen finden 
sieh in &8t allen Urkunden. Die Eingeh uug des SchatsTer- 
lialtnisses des Empfängers zu der Kircbe findet sich zwar nur 
einmal erwühut';': Fratrcs tanieu supradicti loci . . . sub Pro- 
videntia vel muudiburdio suo habeant omiü tempore^ hier aber 
auch nur wegen der besonderu Feierlichkeit der Urk., wogegen 
jenes Verhältniss, um dessen wollen ja die ganze Precarien- 
und Beueficien-Institution entstanden war, als selbstverständ- 
lich in allen andern ürkk. übergangen wird. — Der £mp&nger 
entrichtet ftir den ususfimctus jahrlich einen geringen Zins, 
der nur den Zweck hat, ihm seine Abhängigkeit von der Kirche 
immer im Bewnsstsein zu erhalten, am Feste desjenigen Hei- 
ligen, von dessen Stift er die Precarie oder das Benefiz er- 
halten hat. Die Höhe dieses Zinses ist verschieden: Sechs 
Silberdenare 795^), ebensoviel, aber mit der Verordnung, dass 
die Erben das Doppelte zahlen sollen 848^), 2 Silbersolidi 
849*) und 899*), 4 solche 857^) und 882^), fünf 914») und 
918»), sechs in zwei Urkk. 910^^0), zehn eine libra 

Süber 950i«), 957i<), 958t4), drei Unzen 9591»). Auch 
Naturalien kommen vor, theils mit Geld theOs ohne solches: 
eine Geldabgabe oder Wachs in demselben Werth 815 ein 
modius Getreide und 12 Denare 926*'), eine libra Wachs 
7611®), — Wenn in der Zinszahlung eine Verzögerung oder 
ein völliger Ausfall stattfindet, so ist der sfiinnige Zahler ge- 
nöthigt, den Betrag vor Gericht wiederzuerstatten, oder sich 
dazu wenigstens eidlich zu verpflichten. Die Ausdrücke hierfür, 
welche Sauerland alle kurzweg »zu liecht stehn' und ähnlich 



«) 958. B6tk. p. 71. «*)'a, o. *•) B^. p. 78. s. 0. 
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übersetzt, sind: ad reddendum,' cum l^is benefieium est, fidem 
faeere 761 1)^ emendato neglecto 815*), redeat eensos in pro- 

pria^), fidem facere 848*) und 857^), cum lege restituere 
914^), cum legis beneficio restituere 882"), cum legis sanctione 
restituere 918»), 8999), c)26»o). Doch verliert der Säumige 
seine frecarie wegen jener Nachlässigkeit nicht. Waitz^*) 
meint, dass die Precarien darum so beliebt, und der Zins 
darum so gering gewesen sei, damit die Schenkungen «r- 
leiehtert würden. Audi diese Müde gegenüber der unter- 
lassenen Zinszahlung spricht für jene Annahme. Bas Extrem 
dieses unklugen Gebrauches ist es, wenn Graf Vido 796^^ 
verkündet: si ullus nllo umquam tempore nog vel filii nostri 
exinde . calumpniare vel de manibus torum aut'erre voluerit, 
ipsas res . . . iu legitimum alodium nobis vel filiis nostris 
revertatur. Den späteren Urkk. fehlt indess diese Bestimmung 
meist. Vielleicht hatte man eingesehen, wohin sie fahren 
konnte, und man überging sie deshalb aus Vorsicht So finden 
wir denn 957 sogar das gerade Gegentheil bestimmt. Schäd- 
licher noch als jene Müde war för den Besitnstand der Kirche 
die Erblichkeit der Precarien und Benefiden, welche sich schon 
770 findet und bis auf die späteste Zeit durchgeht Für 
die Erblichkeit und die daraus entspringenden Uebelstände ist 
wichtig eine Urk. von 959 1^). Dort beächwert sich am ge- 
wisser Aquinus mit seiner Gemahlin Adelendis beim Herzog 
Friedrich tqh Oberlothringen, dass der Abt Agenoldus von 
Gorze ihn gewisser Güter beraube, von denen er, der Kläger, den 
Niessbrauch habe. Die Untersuchung des Herzogs ergiebt, dasa 
zwar .die Famüie des Aquinus und seiner Frau die betreffenden 
Güter Mher als Precarien besessen, dass er sich selbst jedoch 
dieselben widerrechtlich angemaasst habe. Um die Sache fried- 
lich beizulegen bewilligen die Mönche ihm cme AboLands- 
äumme von 12 librae Silber, worauf er die Güter herausgiebi 



«I) Verf. Gesch. ed. I. I, p. 198 f. <>) p. 20. 
Bto.t p. 70. »*) Galm. 1^ 888. «. o, 
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Den Uebergang des Eirehengates in dauernden FriTifttbesitz 
— welcher so häufig vorkam, dass schon 795*) ein gewisser 

Sigeramnns besonders betont: usus meus una prejudicio . . . 
geuerare non debeat — musste der Brauch fürdern, dass 
eine ausgestellte ürk. vielfach auch für die Nacbfolger des 
Verleihers bindende Krafb besaaa. Die Formel per beneficium 
nostrum seu successorum nostrorum findet sidii viel&ch^). — ' 
Stirbt der Empfönger, so muss die Precarie, wenn deren Erb- 
lichkeit nicht besonders festgesetzt war, emeaert werden. So 
erneuert Wigeric Orsoys Precarie f&r dessen Gfattin 9591^); 
Fredalvus empfängt die Precarie seiner Mutter 857*). Auf 
solche Art koniite es geschehen, dass cme Kirche mit der Zeit 
ganz verarmte, und Klagen hierüber hören wir genug. 

§ 5. 

Es ist unter diesen Umständen nicht zu verwundern, wenn 
sieh schon früh eine Abneigung gegen die ganze Institution findet, 
Ludwigs d. Fr. ürk. Yon 815 zeigt bereits die Anfechtung einer 
Precarie durch den Bischof. Adveniius lehnte sich gleidi&Us 
energisch gegen jenen Missbrauch auf und begünstigte die Ein* 
Ziehung verlorener Güter ^'). In dem Briefe, welchen Hmcmar von 
ßheims an ihn schrieb, heisst es, er habe einige Leute der Grafen 
Walter und Lampert, welche sich als malefactorea Metensia 
liicclesiae erwiesen hätten, excommunicirt^). Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass er Schmälerungen des Güterbestandes damit 
bestraft hat. Auch die Klage, welche der Bischof S57 bei 
Lothar über die Wegnahme des Gutes Merkhingen anbrachte^), 
zeigt das grosse Interesse, welches er an der Erhaltung des 



>) 8. o. «) 848. ]]eii. p. 28. 882, 910, 914, 926. S. 0. 

«) 9.>!*. s. 0. ■*) s. 0. *) s. o. 

*} Vgl. Ürk. S58. Ben. p. «2. Da,öä die Ürk. »eine von der vorigen 
t8S7. p. 81.J sehr verschiedene Passung* zeigt, wie Sauerl. p. 115. 
sagt, itt natOrlich, da rie eben keine Preomeaurk. . ist, wofür er sie 
augenscheiiilich aageaehen hat , 

') Gegen 860. Heur. 228. 

*J Vgl. das Excerpt aus der Urk. bei Cahn. 1, Text p. 366. 
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EirelieiibeBitses hatte. Das erste directe Verbot, Güter sa Ter- 

leihen treffen wir 875^) vou Ludwig d. Ucutaclieii, und dies 
wiederholt öich von da an häutig 2). Den kräftigsten Wider- 
stand leistete Adalbero I.^). Ganz in seinem und dem kleri- 
kalen Geiste des 10. sec. überhaupt ist es gesprochen, wenn es 
in den Miracula S. Gorgonii 15>) heisst: miles . . . mfestua 
Talde religioni nostrae, eo quod teneret plarimiun terrae de 
abbatia noBtra. — In seinem Sinne wirkte spater ancli Adal- 
bero IL, dessen Biograph von ihm b^Hchtet, er habe lange 
die Räubereien am Gute der Kirche und der Kleriker angesehen, 
endlich üich aber durch das Uebermaaas der UnLhaten und die 
Klagen der Betrofienen erweichen lassen, gegen die Räuber 
einzuschreiten, wobei er semen Willen schlimmsten Falls mit 
Gewalt durchzusetzen verstand^). Weniger energisch hielt 
später Bischof Hermann die Traditionen seiner Vorgänger 
anfirecht; nm sich bei seinem Streite gegen Heinrich IV. 
Freunde zu machen, Terschenkte er das Kiichengnt an seine 
Vassallen, wofür er von Gregor VII. schwere Vorwürfe hin- 
nehmen masste^. — Anch bei der Einziehung solcher bisher 
verliehenen Güter ist die Einwilligung der tideles der Kirche 
nothwendig, ausserdem die des Vogtes und natürlich besonders 
die des Precarien- Inhabers, welcher 936^) ausdrücklich er- 
wähnt wird, während er 942®) wohl unter den fideles mifeau- 
verstehen ist, da er sonst mit keiner Silbe erwähnt wird. 
Die Unterschriften, in welchen sein Namen wohl jedenfalls 
gestanden hat, fehlen der Urk. leider. Hierher gehört anch 
die BUckgabe einer Fkrecarie auf Veranlassung des Herzogs 



') 8. 0. *) 878, 950, 958 (Calm. 1, Cü5.), 95S (B('n. p. 71.). 

•) Vgl. dessen Gütereinziehungen 9S6 s. 0., 942 (Ben. p. 68), wohin 
wol^l anch die Urkk. von 868 und 864 (Calin. 1, S07. rewp. B6n. p. 34.) 
gehören werden, welche in die Zeit ihrer eigenen Datirung nicht zu 
passen scheinen. 

*) MG. Öb. iV, 248. 

•J Constantini Vita Adalb. IL cap. 21. MO. SS. IV, 66e. 
•) 1079 ocL S8. Hontheim, hist Tra^. 488. 
8. 0. 8. 0. 
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Friedrich, das Firecarienverbot Ottos L für die Abtei St Feter 
960^), sowie dasjenige (wenn es echt ist) des Madefridus 

10925*). Die im Jahre 10468) ausdrücklich ausgesprochene, 
vom bpätern Gebrauche völlig abweichende Erlaubaibö der 
rrecarienverleibiing ist wohl nur ein Ausdruck für die absolute 
Freiheit des Empfängers mit dem geschenkten Grute zu thun 
was er wolle. 



III. 

Verlorene Mefzer Klnigsurkanden. 

1. König T Ii e 11 d e r i c h erlaubt den Nonnen von St. Peter 
ihre Aebtiä^mnen trei wählen %u dürfen. Erwähnt in der 
ürk. Ottos 1. 960. Stumpf 272. 

2. König Iheutbert schenkt dem Bischof Amoald das 
Gut Merkinghen. An£Eing des 7. sec Erwähnt Calm. 1, Text 
p. 366. 

3. Sehenkang Dagoberts an St Arnul£ Erwähnt von 

Heinrich V. 1110. Stumpf R. 3150. 

4. König Sigebert schenkt dem Kloster St. MLutin eine 
Besitzung wahrsclieiulicli in der üegend von Köln Walen- 
dorp?) mit der Bestimmung, dass die Insassen dieselben 
Dienste leisten sollen wie die übrigen pagenses fisgalini. Er- 
wähnt in der Urk. Berhards von St Martin. 950. SanerL 
p. 141. 

5. König Pippin schenkt die königlichen Einkf&nfte des 
Klosters Hombach an das Kloster — nnd 

6. Erneuerung der vorstehenden Schenkung durch Karl 
d. Gr. Beide erwähnt von Ludwig d. Fr. 814 sept. 1. Mon. 
Boic 31% 46. Sickel, AA. Kar. L. 16. Vgl ibid. p. 372. 



1) Caho. 1, 867. Stompt R. 
i) 1, 494. 

*) Stumpf Beg. fl298. 

Doeringt Oeaeh. d. BigXk. Veto. 
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7. Karl d. Gr. BcheiiU dem Kloster Hombach den Zehnten 
que ex pice in rymilmgas ad opus regis ex teloneo ezigebatnr. 
Erwähnt von Lothar IT. 865. Mon. Boio. 31% 100 no. 46. Vgl. 

Sickel, AA. Kar. II, 372. 

8. Ludwig d. Fr. erneuert das Immunitätsprivileg Karls 
d. Gr. von 775 für St. Stephau, und fugt höchst wahrschein- 
lich den Heerbann hinzu. Erwähnt Ton Heinrich HL 1052. 
SaaerL 144. 

9. Lothar giebt dem Bischof AdventiuB die Erhtubnifls, 
d»i l<»geri88ene Kifchengot wkder «»»»ielu«. Erwilbnt in 
der yerdäehtigen Urk. des Adventias von 863. CSalm. 1, 307. 

10. Karl d. Di<;ke befiehlt an St. Arnulf die yon Ludwig 

dem Deutschen dortliiiL geödienkteu Güter Rumilly und Na vis 
zurückzuerstatten, iiirvvähnt 886. Urk. Bischof Roberts. Ben. 
p. 46. 

11. Schenkung ZwentiboldsanSt Arnulf. Erwähnt von 
Heinrich V. 1116. Stumpf R. 3150. 

12. Heinrich L ertheüt dem Bisehof Adalbero I. die 
' Erlaubniss der selbständigen Wahl des Stadtvogts. ca. 928. VgL 

oben erstes KapiteL 

13. Otto L erneuert die Ürk. Sigeberts f&r St. Martin 
(vgl. oben no. 4), mit der Bestimmung die liisLissen jener 
Besitzung, falls sie nicht zum Gehorsam zurückkehrten, auszu- 
treiben. Erwähnt in Berhards Urk. 950. Sauerl. 141. 

14. Otto L erneuert auf Bitten des Bischofs Adalbero 1. 
die Schenkung der Abtei Harsteria in comitatu Lotmensi snper 
fluTium Mosae, die Ton den früheren Bischöfen reich ausgestattet 
war. Erwähnt in der sehr verdächtigen ürk. Adalberos 945 
oci 6. Calm. 1, 359., die wohl an&ngs des 13. sec ver- 
fasst ist 

15. Otto II. bestätigt dem Kloster Hombach dessen alte 
Privilegien und lügt wahrscheinlich auch die Blutgerichtsbarkeit 
hinzu. Erwähnt von Otto IIL gegen 988. Mon. Boic 31% 245 
no. 126. 

16. Otto II. nimmt das Kloster St. Felix (später St. Cle- 
mens) in seinen Schatz: Niemand solle das Kloster irgendwie 



y 
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belästigen: nuUiiB Dux, Gomes, Vioecomes nullaque nostri 
Imperii magna yel parva persona. Erwähnt in der unechten 

ürk. Ottos III. Stumpf iL Ü-io. 



Vorstehend skizzire ich diejenigen der verlorenen Metzer 
Königsurkunden, von welchen sich irgend eine Spur erhalten 
hat leh habe auch die in unechten Urkk. genannten mit 
aufgeführt, weil es doch nicht ausgeschloseen ist, dass ein 
Falscher eine echte Urkunde benutzt haben konnte. 



IV. 

Der Mauerritig der Stadt. 

Ueber die Ausdehnung des Mauerringes des alten Metz 
lässt sieh aus den mittelalterlichen Quellen nur wenig ssgen. 
Er^nzend treten hinzu zwei altere Karten: 1. ein Plan der 
Belagerung von Metz 1552 nach dem Groquis von F^n^on 
Saligntic, betitelt Le plant de la viUe de Mets selon sa vraye 
Proportion und 2. ein Plan der Stadt von 1652 in Merians 
Topographia Galliae. Eine dritte Karte, welche sich mit den 
ebengenannten im Wesentlichen deckt, bringt Calmet im ersten 
Bande. 

Wie weit sich um die Kirche St. Stephan als den Kern 
der Sltesten Stadt die letztere selbst erstreckt habe, ist schwer 
auf der Westseite, leichter auf der Ostseite zu bestimmen. Als 
inniorhalb der Mauern gelegen werden uns genannt: 1. 782 
das Kloster St. Peter (S. Pierre le vieil 1652). ^) In der Gegend 

der lieutigeu Hauptwache, iu nächster xsähe der Kiithcdrale. 

2. 920 die Kapelle St. Victor*) in der Gegend des heutigen 
Hotel .de Commerce zwischen Riie au ble und liue du Faisau. 

3. 1130 St. Saivator^) au der heutigen ßue dupetit ParL». 



1) Sickel, AA Kar. K. 84. «) Oalm. 1« S87. 
*) Meur. p. 404. 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



— 132 — 



4. 1177 St. Gorgonius*), begrenzt von der Place armes, 
Rue Fourninie und Rue de la Princerie, 

5. Der Lage nach urkundlich nicht bestimmt, aber natür- 
lich in der Stadt gelegen ist die kömgliche, später bischöfliche 
Tt^bL Je naher bei der Kathedrale wir die Lage derselben 
annelmieii, um so richtiger wird es sein. Noch heute ezistirt 
in jener Qegend eme Bue du Pakis und unmittelbar an sie 
austossend, zwischen der heutigen Bue an bl^ und Bue de la 
Caih^drale, genau an der Stelle der heutigen Markthalle, also 
wiederum dicht bei St. Stephan verzeichnet Merian den Bischofs- 
palast, der freilich wie er ihn darstellt, mit den abgetreppten 
Giebeln keiner allzu alieu Zeit angehört. Immerhin ist es 
sehr wahrscheinlich, dass er auf der Stelle der alten Pfalz 
erbaut wurde. Diese Pfalz existirte schon sehr früh, denn 
Greg. Tur. berichtet Ton Childebert IL, daas derselbe intra 
Mettensis urbis palaiium stetisse^. 

Ausserhalb der Mauern liegen: 

1. 947 Si Martin»), an der Ecke der beatigen Fhuse 

St. Martin und der Rue de^ Huilliers. 

2. 983 StVincenz*), auf dem linken Moselufer, in der 
heutigen ersten Section an der Place St. V^incent. 

3. 91U St. Felix, später St Clemenfi genannt''), aQdöaUich 
TOm Stift St Arnulf. 

4. St Arnulf, seit den ältesten Zeiten oft seiner Lage nach 
bestimmt 

5. 992 St Symphorian^, an der Stelle des heutigen Anest- 
hauses zwischen Bue Obandellerie und Bue Lasalle. Diese Gegend 

blieb noch sehr lange auäbcrlialb der Stadt: TAbbey de Sainct 
Symphorien devant Mes heisst es noch 1325'). 

6. 1163 wird endlich von der Kirche St. Theobald gesagt, 
sie läge juxta muros Metensis civitatis (Calm. 2, 360.). J)ieser 
an sidi sweideutige Ausdruck scheint eine Erläuterung dikdurch 

') B^u. i>. 182. «) Vlir, 86. 

») Ben. p. 65. <J Sigeb. Gembl. Vita Deoderid 21. MG. SS. IV, 481, 
») Ben. p. 84. «J Calm. i, Söö. 
Oslm. 2, 581. 
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zu finden, dass er auch ftlr die Lage des Klosters St. Arnulf 
gebraucht wird^). St. Theobald lag also wahrscheinlich ebenso 
wie dieses ausserhalb. Merlans Karte yerzeichuet die Kirche 
onmittellwr neben Si Martin, aber der innem Stadt zugewandt 
(Tgi no. L). Eben so nndentlich ist der 1181*) gebrauchte 
Atisdrack prope muros nostrae civitatis. 

Dass es in der ältesten Stadt mehrfeeh nicht mit fiSusem 
besetztes, zu agrarischen Zwecken benutztes Land gab, finden 
wir seit alter Zeit Zwei Weinberge in der Stadt werden 703 
verschenkt^), ebenso 936 ein mansus qui dicitur Aurea'^). 
Endlich fand Bischof Adalbero I. 945^) in&a Mettim et extra 
de terris indominicatis, in qnibus possunt seri de annona 
modii XX. Prata ad foenum colligendam canracas XL In 
eivitate Metensi tria curtilia geboren zu dem Besitzstände der 
Abtei Hesse (zwischen Saarburg und Daxburg, die schon zu' 
Calmets Zeit zerstört war), wie wir aus der Göterbestätigung 
Leos IX., welche gegen 1050 ausgestellt ist*^), erfahren. End- 
lich haben wir aus älterer Zeit noch zwei genauere Beschrei- 
bungen von der Lage zweier Mausen innerhalb der Stadt Die 
erste ist von 864 : mansum unum de ratione sancti Petii ... 
infra Mettis civitatem supra fluvium Mosellae in r^o qui* 
dicitur Porto qui habet in longum perticas YIII et in una fronte 
perticas II et pedes Y, et in alia perticas II et pedem I, sub 
hiis terminaüonibns: in una parte strata publica, in ambobus 
lateribus ratio' sancti Stephani, ipse mansus in una parte vadit 
usque ad mediara Mosellam'). Der Mansus lag also jenseits 
der Mosel. Da aber der »"^^tadttbeil, an welchen man seiii<*r 
Grösse halber zuerst denkt, nämlich derjenige, in welchem 
StVincenz liegt, erst im 12. sec. in die Stadt hineingezogen 
wuide^ so lässt sieh nur an die kleine Moselinsel denken als 
an den Ort» welcher liugleidi supra Moeellam zu nennen war 
und Platz genug fflr ' mehrere Besitzungen und eine oiFentliehe 
Strasse bot — Gleicb&lls an der Mosel (wegen der Bezeich- 

*) ürk. Pippins 691. Mü. Dipl. I, 91. B6n. p. 189. 
«1 Calm 1, 276. *) Stumpf R. 61. Unecht. ») Cahn. 1, 859. 
Caha. 1, 480. ') B^o. p. 88. 
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ntmg ad Temas), aber wohl am ßstiliclien TTfer, da er yon 

drei Seiten durch Strassen begrenzt wurde, lieget der andere 
Mansus, welcher uns 880 beschrieben wird^J: uaansum unum 
iufra murum Mettis civitatis ad Terraas vocato loco, qui mausus 
habet, per unum latus perticas XI et pedes XUIi, per aliud 
latus perticas Xll et pedes IUI; et in latum in una fronte 
perticas V et pedes IV, in alia T^ro fronte, perticas YU et 
pedes YU et habet tenninationem, de uno latere et ambabiu 
frontibas habetur strata publica, de altere hitere tenet Otlin- 
dis . . . Für eine kleine aber ^wiehti^ Strecke des alten 

Mauerringes haben wir einen Anhalt au. dem noch heute 
existirenden Namen Rae sur les Murs, am westlichen Ufer des 
Seillekanals. Auf der Karte von 1652 findet sich dieselbe 
durch einen schmalen Häuserzug der Länge nach in zwei 
Strassen getheilt, von denen die innere Bue le haut les Murs, die 
äussere Eue dessous les Murs heisst. Da nnn daselbst weder 
heute noch damals irgendwelche Stadtmauern eiistiren, und 
auch die Karte von 1552 dort keinerlei Stadtbegrenanng auf- 
weist, da vielmehr östlich von dieser Strasse und östlich von 
der Seille noch ein grosser SladtLheil Hegt, der im 12. sec. 
noch zu den mit der Stadt gleichberechtigten Vorstädten ge- 
hörte, so zeif^t dies, dass die Mauer, von der jene Strasse ihren 
Namen führt, der ältesten Zeit angehört, dass sie eine kleine 
Strecke weit der alten Stadtgrenze folgt, dass somit die Seille 
nicht durch die älteste Stadt floss. Endlich «eracheint als 
durchaus geboten die Annahme, daas die kleine Moselinsel zur 
Iiitesten Stadt gehört habe. Denn da die Stadt wie gesagt, 
von der Seille nicht durchflössen wurde, so wäre Metz, wenn 
die Stadtmauern auch die Mosel aufgeschlossen hätten, un 
Falle einer Belagerung ohne Wasser gewesen. — Nach diesen 
Anhaltspunkten lässt sich der älteste Mauerring auf der Karte 
von 1652 etwa so bestimmen: Von der Nordspitze der kleinen 
Insel (le petit Saulcy 1652) durch die Eue boucherie St. Georges, 
Bue Capucins, Bue haute Saulneme (heute Bue du Faradis) — 
drei Strassen, deren gekrtlmmter Lauf einem alten Mauerkreise 

'j Ben. p. 41. 
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zu folgen scHeint — zur Bue dessons les Mors (heute Bne sur 
les Murs a. o.), die Rue du Change entlang in die petite rue 
des Gournay (heute Rue du grand Cerf; die bequemer schei- 
nende ßue neuve St Louis exiatirte 1652 noch m ht) durch 
die Rue Ohaplerue in izgend einem nicht näher bt^^timmbaren, 
nach Süden geadilossenen Bogen zur Mosel und der Insel petit 
Saulcy scurück, dieselbe mit einsehliessend. — Man sieht sofort, 
dasB dureh diese Mauerlinie drei schon 1552 Terz^chnete grosse 
Stadttheile ausgeschlossen bleiben. Es sind dies die grosse 
Insel mit St. Vincenz im Westen, die (regend rechts vom Seille- 
taual, endlich der Winkel zwischen Mosel und Seille, in 
spiiierer und darum wohl auch in früherer Zeit das Juden- 
viertel enthaltend. Es sind dies die Vorstädte Ultra-Mosellam, 
Porta Mosellae und Vicetum, letzteres seit 1197^) mit dem 
Kamen Porte -SaiUis bezeichnet, ursprünglich alle drei ohne 
Zweifel Dörfer, die sich TOr der eigentlichen Stadt gebildet 
hatten. — In der ältesten Zeit hören wir von diesen Vorstädten 
nichts; suburbinm bedeutet ^&ch , Weichbild'. 1126*) zum 
ersten Male, dann erst wieder 11 90 3) treten die villici der drei 
Vorstädte auf. In den Mauerkreis sind die Vorstädte erst 
später hineingezogen worden, obwohl es bereits 1096*) heisst 
monasterii S,Yincentii quod Metti situm est, und 1150^) eine 
Gella geschenkt wird eccleeiae beati Vincentü in civitate Metensi, 
Diese Ausdrücke deuten nur an, dass man im gewöhnlichen 
und eommunalen Leben bereits gewöhnt war, die Vorstädte zur 
Stadt zu rechnen. — Ich habe oben^ der befestigten Hänser 
gedacht, deren Bau untersagt war. Dennoch hat es dergleichen 
wie iu andern de u Ischen Stiidten, so auch in Metz gegeben, 
und eins dieser Häuser, in der Trinitarierötrasse gelefjeu, hat 
sich bis auf unsere Zeit erhalten. Eine Beschreibuiig desselben 
giebt R. Dohme in der soeben erscheinenden Geschichte der 
deutschen Kunst Lieferung V (Baukunst), p. 109. 

M Ben. p. 16S. Klipliel p. So. B^n. p. 14 7. 

^ Urk. Urbans II. Galm. l, 607. •) Gähn. 8, S88. p. 66. 
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Erldärungen und Nachweise zur Karte. 



Benntast sind ftr die Identification der alten Namen 

Ritters geogr.-stat. Lexicon. 1877., Förstemanns altdeutsches 
Namenbuch. Band IL 1871., Oesterleys histor. Wörterbuch, 
welches mit all/u grosser Sorglosigkeit eme bedeutende An- 
zahl von Ortsnamen für nicht identiücirbar erklärt, die ge- 
bräuchlichen OrtschaftsveraeichnisBe för moderne Zeit Ton 
Brankow für Deatachland, von Joanne für Frankreich, -ferner 
der grosse Spranersche histor. Atlas (auf denselben ist nuten 
im Namenverveielinisse mit f verwiesen), Piper: die Verbrei- 
tung der deutschen Dialecte bis um das Jahr 1300 (Eettlers 
Zeitschr. f. wissenschafjil. Qeogr. Bd. L H. 4.), sowie einige unten 
genannte Aufsätze, 

Beweisend tiir germanische Besiedelung sind die Orts- 
namen aul mgen (in französischer Umwandlung auf ange), 
bach, dorf, bronn, heim; ferner die auf couzt, Tille, viller, 
mont, Yanz, fontaine, fey (= fagetum), champs, menil, soweit 
dieselben init germanischen Personennamen oomponirt sind. 
(Vgl Üibeleisen, Ueber lothring. Ortsnamen, Tomehmlich des 
Kreises Metz. Jaliresber. d. Metzer Vereins £ Erdkunde. 1879. 
p. 58ff. und desselben: Altdeutsche Ortsnamen in Wälsch-Lothr. 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit p. 113. Auf diese Auf- 
sätze ist im Namenverzeichnisse mit einem * hingewiesen.) Die 
keltischen Namen enden vorzugsweise auf acus, icus, eium, ei (ey) 
oder etum, die entsprechenden modernen Formen, welche viel- 
fach aushilfisweise herangezogen werden mussten, auf ach, ich, y 
oder et Die Endungen ach und ich sind weitere Beweise für 



— 137 — 



die Herrschaft der deutschen Sprache in jeuer Gegend. — ' 
Die Arbeiten Ton Uibaleisen sind allzu oberäächlich ; ich mache 
nur mf den Irrthum aufmerksam, dass er das 9 km. von Metz 
entfernte Amelange ftlr den der Stadt nächsten germanischeu 
Punkt hält Aber selbst wenn er Beckt katte, wttide an der 
stattgekabten Misckiing der Bevölkerung und dem spateren 
auBserordenflieben üeberwiegen des germaniseben Elementes 
iiiclit zu zweifelu, und somit die Einwände, welche Kiepert 
gegoTi die Annahme einer früh-germanischen Cultur in jener 
Gegend erhoben hat (vgl. dessen Aufsatz: Die Sprachgrenze in 
Elsass-Lothringen. Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. IX, 311. Anm. 1.) 
für unerheblich zu erklären sein. Die üeberlieferung der Orts- 
namen ist eine relativ gute. Benutzt sind aucb die gemischten 
Urkunden, da die Ortsnamen in diesen, meist Besitsfiragen 
erörternden Acten nickt wokl der Falsckung unterlegen sein 
können. ünberfScksicbttgt dagegen mu^sten bidben: 1. nur 
als Beinamen von Adligen vorkommende Namen, 2. von 
Heiligennamen abgeleitete Klosternamen , 3. lediglich aus 
lateinischen Worten bestehende (ad crucera, suramae cam- 
paniae, longa villa u. A.), die über die Sprache derjenigen, die 
sie erfunden, nichts 'vermuthen Hessen. Die alten >Iamen bind 
soweit identificirbar alle, von den modernen nur die wich- 
tigsten auf der Karte angedeutet, was wegen deren Kleinkeit 
notkwendig war; natürlick sind die Auslassungen derart, dass 
dieselben die Bicktigkeit der Sprachgrenze nicht beeinflussen, 
üeberhaupt betone ich ausdrücklich, dass die Karte lediglich 
als Skizze anzusehen ist, daher auch auf raathematische Ge- 
nauigkeit keinen Anspruch erhebt. Statt die Namen selbst 
auf die Karte zu setzen, wodurch dieselbe allzusehr überfüllt 
worden wäre, habe ich sie fast alle (mit wenigen der Orlen- 
tirung balber notbwendigen Ausnakmen) durck Zaklen ersetzt, 
zu deren Erläuterung nack der Beikenfolge der 16 Felder ick 
nunmekr Bckreite. Die modernen Formen sind durck Gursiv- 
sekrift kervorgekoben; die Zaklenverhältnisse der keltischen 
zu den gel manischen Namen, und der keltischen zur Gesammt- 
zahl sind jedem Abschnitte beigefügt. 
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A. 1. 1. Villers. 2. Huesanges, Hussigny. 1249. Meur. 461. 
3. KadaHge, Bedingen. 1236. Bon. p. 190. 4. Hageuenf. 5. Kaü. 
6. DüdVmgen. 7. Tiercelet 8. Oetüngen. 9. Wolmermgen. 
10. MochonvUlers. 11. Aumetz. 12. Boevillare, BeuviUers'f, 
13. Otriügaa, Oetr'mgen. 947. Ben. p. 65. 14. Ansheresvillare, 
An0mUer'\, 15. JM^rc^^. 16. Aud^m-Ae-Bmiua^ 17. Foatois, 
Jbnfoj^. 128 e. Btfn. p. 190. 18. Bayange, 19. Mont Landres, 
Landres, im. Kiipffiei 41. 20. i/atry. 21. Florienges, /%ft*dUn^m 
Oeileiiey. 22. Si^iremmgen. 23. Jfangevaua» 24. Xan/^onfain«. 
25. Gondrecourt. 2G. Moxieuvre. 27. Rosselange. 28. Villare, 
Villers (bei Rombach), ugu. caim. i, 867. 29. Petraevillare, 
Ple^^revlllers. '.u;o. ibid. 30. Brenval, Bronvau.r. 1157. B<<n. p. 120. 
31. Juf, Jb^t//. 1179. Kiipff. 41. 32. Kadonis curtls, Raoucourt, 
Ronetnirt*» im. ibid. 33. Montois. 34. CoinviUe. 35. Boaone- 
curtis. 768. cum. 1, 876 t. Atriae, ABtrise, Bairhse. 1188 (II86). 
Bän. p. 144 (14&). 37. Jeanddbe, 38. Iio^. 39. VsmeuäU, 
40. Bomebas, Bomebaiz, Bombecb, i2om(a<;iL 1179 (1186). Kiipiei 
p. 41 (B^. p. 142. Henr. p. 97). 41. TaeheiiDons , Tiehemont, 1055. 
B^a. p. 90. 42. Lauriacum, Lorrey, Lorei, Lorcie, Lorry, 1179 

(1180, 1189). Klipff. 41 fCalDi. 2, 288. Ben. p. 118). 43. P^Ylil. 44. Gena- 

vilU. 45. TfnmonviUe. 46. Ltiheg. 47. Nilvange, 48. Algerauge, 
Algringen, 1206. B^n. p. I68. 49. JjOmmeringen. 50. Andemy. 
51. Sancys, Sancy. nso. Caim. 2, 2S8. 52. Ersingen. 53. 
^^nitfu«. 54. BoUmffm* 55. ifiSsrrottvitttf. 56. MrrownUe. 
57. .BMi^tfa. 58. 7V«tf«ln^tfii. 59. TU, Tiliam, ThU 95fi. 

B^. p. 68. 119B. B^n. p. 168. Eist. S. Am. Xeti Bor. 84, 640. Bd Oesterley rnibek.! 
60. Titino mons, T^gn&mont*. 61. Briei, Btm;^. ii79. s. o. 

02. Harbodisvilla , Uabowille {?). lOüö. Biiu, p. 102. 63. Jamy. 
64. Pappoli villa, Plappeviüe*. 65. Thumeretnlle. 66. Salaiacum, 
Saulny. nsfi. Ben. p. 142. 67. Dodonis curtis, Doncmrt 886. Bön. 
p. 47. 68. Villa CoDfluentifi, Conflans, 914. Bän. p. 55. 69. Valleroi. 
1188. Bto. p. 144. 70. Ansieviller. I886. B^. p. 190. 71. Rimilinga, 

Rm^ing, Oetfe»rl«7. TerUltnitte: keltigeh sa deuM 85:46 = 1:1, 84; 
keltisdi tor 6«iftnitiitnia 86, 6%. 

B. 1. 1. Almani nllare, AlmanTiUer, AmanTilleir, Aman- 
viUerB, 1 177 ( 11 8 1). B^n. p. 1 8 2 ( 1 s 9). 2. BunDfiringaB, Bürmeringen f. 



— 189 — 



3. Ebaagiö, Espainges, Ebingen. \ni (19S6). Ben. p. 190 (Meur. 404). 

4. Betfmdorj. t>. Elzingen. 6. Ritunfait, Ä€Vow/(^ *. l.Kedingen. 
8. Charleville. 9. Volmeringen. 10. Antilly. 11. Avancy. 12. FiZ- 
lerS'Bettnach. 13. Bertoncourt, Briteudorp, Burtoncork, 
dorf^* 14. GandretfUle. 15. Hinkinga-Tilla, Z&cnlEm^m. 787. 
OhIhi. 1, 893. 16. BüehinpetL 17. AUdmf» 18. ijatt<iM*mm<7m. 
19. Qiatigny. 20. C%«ti&s^. 21. Wolppi/. 22. Angodanges, Sagen-' 
dhigen*. ine.nipff. 41. 23. B^f^*. 23a. TV^m^. 24. JT/t^. 
25. F<ZZ^rÄ rOrmc. 20. Gnmont. 21. Frechingen. 28. Keinplich. 
29. Rodlach. 30. liodmgias, Büdingen, o-so. B(in. p. 7 i. 31. Lüttingen. 
32, Kintzich. 33. Soitrei, Soeirich. 1179. Kiipft. 41. 34. Kattenhofen. 
35. Börchingen. 36. Mondorf, 37. Goderingas, Gandringen. 
38. Oondeium, Conde- Northen. 1 186. Bdn. p. 148. 39. fiodonis fagetum 
3<mffy*, 40. Valeria«, Fo/^t^r««. iisi. Mn. p. 189. 41. Brmdcrf 
42. PatOinge f. 43. Vireiam, TVy. 1S88. Ann. s.yino6nt. Hett s«. 8, i&9. 
44. Menddange, 45. BiUeh. 46. ABeriaeam, Ennirey^ J^n^. 

1181 (128S). B^n. p. 189 (Ann. S. Vinc. Mett. Scr. S, 159). 47. VidlÄCUS, 

Vigiacum, Vigeium, Vigy. ti."}. (1)7 7, iiiHM. mg. Dipl. i, '2 1 4 (M.-ur. 
Ben. p. 169). 48. Otleiicourt, Chelaincourt*. 49. Landoais campus, 
Ladonchamps*. 50. Seimaricurtia, S^m^court. 960. raim. i, 367 *. 
(Narii uux'ioisoii = SesBierinKas !') 51. Mitgingen, 52. Mont^nock, 
53. Bettlairnnlle. 54. NaUaeviXU*, Fflratemann n, 1178. 55. LawBMB' 
fM, 56. Botila, F«ntem. n, ii$5. 57. Okettingen, 

Hettinga, SsBHngm* 898. Hist S.Ani. Mett Ser. 84, 586. Bei OeBtorl. 
unlek., wogegen er den nroiten Ntnum sa bestlmmeii weise I Hon. Epteniae. Scr. 88, 
69: CheSttingon. 1116. Stampf 8150. 58. Ruothicbe, Rüttgen. 998. Gesta 

Trever. Scr. 8, 171. Oester]. 59. Ehersi'u'iler. 60. Geningen. 61. Dies- 
dorf. 62. Hauechiügas, liückiitgpn *. Ni<ht Hauconfwirt, wie Uibeleisen 
meint. 63. Veymeringen. 64. Kuodmachra, Rodemachern. Oesteri. 
65. Machra, £(^t^^ac^mi f . 66. Jtfiiy. Q7.Ay. 68. Syrke, Ä'erib. 
Oeeterl. 69. Fadüico, JFlii^^y. 914. Bte. p. 56. 70. BudUng. 71. Arconcei, 
Arcane^* 1179. Kiipff. 41. 72. Marange. 78. Uaceriae, Mdhüree* 
Oegterl. 74. CherliiigeD, Keirelingiin, KerUng, ii 16. stumpf 8160. 
75. Pipineedorff. 76. O^mtry. 11. Landonis TÜlare, La^nn- 
viUer*. 78. Perle, Perl Oesteri. 79. Charlei, Charly. 1179. 
Mipa. 41. 80. Tüteliuga, Talange. 977. Ben. p. S2. 81. Hombu^rg. 
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82. Ameh ngtis, Amelanfje*. 83. Challei, 0^«?%. 1177. Ben. p. 132. 
84. Mallarei, Malroy. uto. KUpff. 4i. 85. Fremecurt, li'^m/court^, 
i2o6. Ken. p. 190. 86. Richemont ibid. 87. Prancolim campus, 
Frandonehamps*, 88. Sulvange, Silmnge** 89. Yeteriacam, 

Viterei, Vttnj. 12^6. Ben. p. 190. TnUUteiese 86 : ßS » 1 : 1, 57. 8«, »%. 

€• !• 1. ErmenbertoTÜare , JBmmeriw^lerjf, Bei OerterL 
unbeiLi 2. ISsmäarf, 3. Fromersdorf, 'Wpm»t9iarf\. 4. Barenaa 
marca, BnrBn, Oestni 5. Kagalbach f. 6. Bosonia - villa, 

Bouzonvüle. Caim. 2, 7. Bedersdorf. 8. Ihnfungen. 8. Gsrle- 
fangen. 10. Emmenonevillare f. 11. Wadegozingen, B^d- 
(^a^Ä^"?! f . 12. Morlingias, Moiianges, Morlangen. 059 (1188). Ben. 
p. 74 (144). 13. Welwingen. 14. Ittersdorf. 15. WiUingen. 16. If 
fingen. 17. Berweiler. 18. Reimeringen. 19. GerstUnffm, 
20. £€titf4tn^e». 21. Merkinghen, Merchingen, 857. Osim. i, 866. 
22. OerUnffsn. 23. LiBdotf. 24. Bedemgm. 25. Homborc, 
HnmburO, .EK^mitir^. 1889, OeitorL 787. CUm. 1, 998. 26. HütUr»- 
äarf 27. Hastat, Astat, ^atMtediL 118« <ii88). Bdn. ^ 148 (144). 
28. Mondorf. 29. Brodulfingen. 30. Teterchen. 31. Martia, 
Martiacus, Merzig. Oeskri. 32. Eodena f = Kode? iino. Caim. 2, 
S88. 33.Waldrefingen, >laZZ^/«r?^7önf. 34. Launsdorf. 33. 

36. Carlinges, Carling. 1192. Bän. p. 158. 37. Besser ingen, 
38. Ottonville, Otloyiweiler. 1179. Klipff. 41. 39. Betünffm. 40. H<?*- 
^Of/. 41. DWmgen, 42. JR^tnMdcM^ 43. Oarfs^nm». 44. Skiva, 
JfimfoZd»*. Oerteri. 45. lUidi^rf. 46. iS^arm«I2tn^«n. 47. BUpeU 
dingm, 48. Fristorpk, "FreUdorf, B« 0«Bterl. iiiii»ek.t 49. LudiMtUr, 
50. 3Vom5om. 51. Grmdmrf. VeAUtnisw 8 : 48 = i : 16. .5, 97o- 

D. 1. 1. Eyweiler. 2. Elingen, Ehlingen. Oeskri. 3. L^^o?- 
weiler. 4. Brebach. 5. Bening - Merlebach. 6. Udenheim, 
Philippsbnrg. Oesteri. 7. Rohrbach. 8. Auersmacher. 9. Illingen. 
10. Limbach. 11. McUatatL 12. Wittersheim, 13. Ramessbacb, 
Blies ' Ransbach. 796. Bön. p. 20. 14. Ritingen. 15. Folklingen* 
16. €Hidmffm, 17, Bardenbach. OesML 18. Ensheim. 19.Mor8pec, 
JfiM*a(ad^ 787. Chiu. 1, 898. 20. Forbacum, .Fbrdaeft. Oestari. 21.Walo. 

787. Caim. 1, 898. Heute nnliek., bd MoniMMih. 22. Otiweüer, 23. Ldtoch, 

Oesteri. 24. Stme&er. 25. VbUdingen. 26. Kerbach. 27. BttbßHt^. 

28. Ormesheim. 29. Styringen. 30. Bovanges, Bmveixgeb, 
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Bübingen, 1179 (1286). Klipff. 41 (Ben., p. 1«0). 31. Nwnhirehm, 82. Lin- 
chisivillare, Lin.vtveiler, 871. B^n. p. z:>. 33. Winterbach. 34. DuU- 
weiler. 35. BeU%ueile7\ 36. Bibelnheim, Bebelskeim. Oest^ri. 
37. Blitteradorf, 38. Sellerbach. 39. Heusweiler. 40. Eökirichiu- 
gw, ^E^Mrtn^mf. 41. Appenchihcha, .fioitfcircft^ f. 42. i^eT^ 

föl^m. TeibaitniaM 1:42. 8, S%. 

. A* 2. 1. Libardunum, Xttwr^un. 1225. Ciim. s, 436. 2. Pom- 
pangittm, Pmpey. 896. Btfn. ^ 60. 8. Gorzia, Oor^. 4. KimvtK«. 

5. Osmjf. 6. Be20n?illa, RegOnvUle. 956. BaÜIei, Antiqn. Annlf. Neoes 
AtüMfVII, 218. 7. Graveium, Qravei^ Oravdotte*. ll98. Brfn. p. 168. 
8. Kaginbertiaca, Baginberti curtis, Rembercourt. 848 (or.9). Ren. 
p. 27 (7S1. 9. Gaudiacum, Gaugiaco, Jouy. 745 (795). Ben. p. ti (ih). 

10. Veuderae, Vindera, Vandihres. 960. Caim. 1, S67. Mirac. s. Gorgon, 

11. Miliriacnm, Mülereium, Mäiery, 740 (ii79). B4ü, p. 6 (Kiipir. 4i). 

12. JosBiacam, Juasy. 869. llmr. 278. u. 6. Oettorl. 18. Brahi^ 
tdUe, 14. Heia (foresia). 1225. Caim. 2, 486. 15. Bogenvül, 
ItoffneifÜle, 1179. KUpfl: 41. 16. BoyautMisB, 17. Beraldivi- 
▼illa, Beralfiyilla, BruviUe. 706. (886). Bi^. 11, 275 no. 469 nwn. 
p. 47). 18. Tealdicuria, Theonis curtis, Theaucort, Thiau- 

COUrt*. 1095 (104 0. vr.l). Bdn. p. 102 (Bei Oesterl. unbestimmt! Bdn. p. 19). 

19. Rauseras, iio^ierias, liosieres - en - Haye]-. 1179. Kiipif. 41. 

20, ViUonviUe. 21. Champey. 22. ^rny. 23. Prigney, Parnei, 
JMny. Caim. 2, pr.49 (1179. Klipff. 41). 24. AnuüdiviUa, Alnaldiyilla, 
ÄmamUie, 118I (85i, 884). Bdn. p. 189 (29, 44). 25.Xtmi!y. 26. D<m4wre. 
27.Vüicet, TlUeeey, 1096. Bdn. p. 108. 28. Desluvartli, DiMiUnusrd, 
Oester!. 29. Esaey. 80. Bmey* 81. C^omM«/. 82. TantaUnoTilla, 
TanidainviUe, 745. B4n. p. 6. 88. SGarponaf. 84. finis Aoonkca, 

ArcouiagO, Aufjny*. 745 (757). Ben. p. 6(11). Nicht = Auconyille, wie üibol- 
cisew meint. S^. Bemecourt. 3C}. Flirey. ^l.Regni^Uc. '^S. Mamey, 
39. Molinis, Modinum, Moulins. «i. 9r)U. Mirar. s. Gort', n- ^<t 4, 242. 
OesterL 11B8. Ben. p. 144. 40. Ohazelles, Chaseles, Ckaseües, 1179 
(1181, 1177). Xlipff. 41 (Ben. pp. 1S9. 132). 41. Pauniacus, Iki0nyf, 
42. Manmont 48. AvraiMnüe. 44. finis Haldiniaca. 745 (768). Bän. 
p. 6 (Caim. 1, 276): ttbl Oonrift'eoiianiglt Heute iinbek. 45. Marbage, Moerboch, 
1179. Ki^ 41. 46. FlaTÜiiaciiiii, Iliw^ny, 1049. CUm. 1» 442. 
47. Kugaretom, Nogaredum, Noaerot, N9mjy\ 691 (1049» 960, 
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1286 ö.). MG. Dipl. 1, 91 (falm. 1, 442. «67. B^. p. 1«0). 48. Maff^vOU, 

962. Ben. ii. 75. 49. Wüudelevilia , WandelevUle. 960. Calm. l, 867. 

oO. ^^oviaiitivilla, Nor^ant 864. Ben. p. r.5. ol. Sa^iruica, 
St.-Amandi?)^. r>2. Baioüisvilla, BaronisviUa, Bnronville. 'm;o 
(1186). Calm. 1, 867 (Bön. p. 142), 63. BUnod. 54. Vi^vÜU. 55. Magdera, 
Maidera, Maidihes f. Wl- Wn* p« 82. 50. Mannonisvilla, 3fanon- 
viUe. ibid. 57. Wasnaa. 76«. ctiiiB. i, 276 t. Puuia« Fenna, 
Arne« (V) f. 745. b^. p. 6. 59. Aaceiom, Anchej, Jimij^ iit7 

(1179). BAi. p. 182 (Klipff. 41). 60. CippomTlUa f. 76«. Calm. 1» «76. 

6] . Lasticas, Lesse. 977, B«Jn. p. 82. Vcrhaitirisso 41 : 20 = 1 : 0, 4». 67, t%. 

B. 2. 1. BeUetange. 2. locus Saveloms, le Sablon. b^u. 
B6n. p. 41. 3. Biouis curtis, Bioncourt1[, 4. Mous Vironiss, 
MoitTon. 757 (876 u. ö.) Ben. p. 11 (89). 5. Lefricourt 6. Buriago, 
JBtif^. .867. B^. p. 81. 7. themea, 8. Sigeium, Siago, Scey^ Äcy. 
745 (858, 1179). BAi. p. 6 (82. KlipIT. 41). 9. Liedes yilla, LowäU, 706. 
Br«i. II, 275 no. 469. 10. Famedttin, Piirnedo, Pranoet« Bumeu(?), 

Trimiot(?), Faumcy, Bei Oeeterl. unbek.{ 940 (1090, 960, 1177). dtlm. 1, 
846 (898. 867. BAi. p. 182). 1 1. Chenicowrt 12. Bumtliaoam, BitniU^* 

840 u. 6. (Sickd, Forsch, z. d. Oesch. 9, 409). 13. AiHlonCOUrt 14. Petton- 
covrt. 15. Ahoncourt. IG. Alincourt. 17. Ai^numcourt. 18. Ajon- 
covrt. 10. LyinuDcurt, Lemoncourf. ii8i. Ben. p. 189. 20. ylme/e- 
cotirA. 21. Jallaucourt. 22. OriocourL 23. Fanteny. 24. Ada in- 
court. 25. Flocourt*. 20. Tragny, 21, Vittoncour L 28. lÜna^. 
29. O^. 30. Conifl, Eoms(?), O^m. iiss (1186). bai. p. i44 (i42). 
31. Gramecis, Qr4meeey. 117 9. supiL 4i. 32. Monzoo, Moncheux, 
1051. B^. p. 89. 33. £S/üOttrf*. 34. LauTiacuin, Lofuvigmf, 946. 
Calm. 1, 869. 35. Maiacum, Magnyiy). 1186 (11 88). BAi. p. 142 (144). 
36. OBmenetniD, Chaminetum, Chemmot 788 (1049 u. 0.). raim. I, 
2yii442). 37. Lupeiuiii, i^up/)//. 1 Hit. Kiiptt". 1 1. 38. Luceiuiii, y>acy. 
118G (1188). Ben. p. 142 (144). 89. Wiliey. 40. JJorny. 41. Ansaldi 
villa, Aübervilhe, A7ieerville'^. Bei Ocsteri. uubek. ! 42. Curcelli^i, Cor- 
celes, CourceUeg, 896 (ii8i). Beu. p. 50 (1S9). 43. Sorbeiacum, Sor- 
beirs, Sorbet^. 1177 (ll8i). Ben. p. i82 (1S9). 44. Arraye. 45. Chisaey, 
Quny. 1097. B«t. p. 108. 46. Chamberes, Oamberes, Cliaaeiieres, 

Ckambray. 1090 (II8O, 1179). cum. 1, S98 (B^ p. 87. Kl^ff. 41). 

47. DominiciviUa, DomangeviUe*. 48. Mauririlla, Moifilla, 
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Morville. 1049 (1220 u. 0.) Caim. L 442 (Oester!.). 42.. Mariolas, 
Marieulle. 706. Br^. iii 275 no. 4G9. 51L Hanocourt. hl. Hdmilly. 
52, Origy. ÜB. B^chy. 54. Marsiniago, MarsiUy. 763. Caim. L 276. 
55. Ornei, Orn^/. 1179. Kiipff. 41. Dinkrichf. 5Z Basigunde 
curtis, Basoncourt*. 782. Caim. i, 290. 5S. Numeniacum, Nomineis. 

Numeny. 1005 (1090). Constant. Vita Adalb. cap. 29. Scr. i (Caim. r, 89S). 
52, Lantfridicurtis , Lan/roicourtf. &L Pontois, Pontoy. 1179. 
Kiipff. AJL ÜL finis Verniaca, Vemy. 914. Bön. p. äa. 02. Malaudi- 
curtis, Malancourt (?), Malaucourt 1 180 (i 179). Ben. p. im. (Kiipff. 41). 
ßä. Cuberacum, Ouvry. 745. Bdn. p. fi. M. Cariseium, Cherizey. 
1192. Ben. p. 15.^. 05. Ora'incourt. ßü. Berlize. Conceium, 

Coincy. 945. Calm. L 859. fiß. Floriacum, Fleury. 706 (962). Br^q. II, 
275 no. 469 (Ben. p. 75}, Bei Oesterl. unbek. ! fiö. Calciacum, CourceUeS' 

Chauasy (?). ca. 650. vita Arnuift cap. üL Mabiiion. Züx Frontenei, jPi*<m- 
%ni/. 1179. Kiipff. ii. ZL ToUau, Golligny. 977. Ben. p. a2. 12. 
2ß. Campeis f. Ii- Salona. 950. Ben. p. fii. ZiL Waltcari mont', 
Vaucremont*. IQ.Vimers. 77. Aulnow. IK Montoy. 7SL Monte- 

noy. fiü. Luonkurt f. Verhältnisse 49-: = 1 : 0, fiö. 60j 6%. 

C. 2. L Dexteraca, Destrardo (?), Deafrich. 958 (991). Bün. 
p. lA (Calm. L, 890). 2. Racheringas, Rdkrlngen, 926. Caim. i^ S57. 

BeiOpsterl. imliekJ 3. Oerb^COurt. V^l.no. IL 4. Zuzelinga f. 966. Calm. Li378. 

5. Marml. 1179. Kiipff. n. ö. (L Gysalvingun, Oisselfingen (Gehi- 
court). Bei Oesterl. unitfk.! L Hobingaf. Lixingen. Ö. Büsdorf. 
liL Altor, Altorf, Altdorf. 787 (i 179). Caim. L 293 (Kiipff. ül IL Btir- 
Uoncourt. 12. 3fulcey. 13. Harraucourt. hL Wisse. 15. Bens- 
dorf. lO.Vermeringas, Bermeringae, Wirmingen. 926. Caim. L sc 7. 
Bei Oesterl. unbek.! 17. Beriringen. IB, Bischdorf. 19. Lanningen. 
2Ü. Fremersdorf. 2L Luh^court. 22. PuUigny. 23. Faa?i/. 
24^ Elwmgen. 25, Fletringen. 2fi. Metringen. 22. Tetingen. 
2H. Zarbeling. 22, Waller 'mgen. 3£L Gesslingen. 3L Hemmering. 
32. finis Ederingas(?), Edelingen. 848. Ben. p. 2fi. 33. Chemery. 
34:. Maney, Many. 875. Ben. p. in. 35* Diedersdorf. SQ. Sentry. 
31. Fr^m&y. 3S. Rohrhacli. 3iL Gäblingen. ^ Assenoncovri. 
4JL Helleringen. 42. Büdingen. AIL Rollingen. 44. Druthe- 
ringa(?), Trittelmgen. 1121. Calm. 2^ 265. ^ Bertaldo curtis, 
Baudrecourt (?). 763. Calm. ij 887. liL Arledenges, Arlange. ii79. 



— 144 — 



KUpif. 41. 47. Oänplhiffm. 48. OoroTram, La €orv^€(?). M6. 

Caim. 1,S37. 4*J. Aliügiiis, Alingen, ii vi. ( iiiin. 2, r.40. 50. Möns Fal- 
coDis, Faulquemont^ Faikenbern. Siiran. s. <i'.i(ron- u. o. 5-1. Medius vjlus, 
Metiwich, Moyenvic. Oester!. 52. Lidrezinif. 53. Fullingas, Föllinffen. 
1121. Caiiu. 2, 265. 54. MohUngen f. 55. Herrn/. 56. Nebing. 57. Fa^t- 
mon^. 58. jSiMC^Aorn. SO.Outtingasf. GO-Vergavilla, TW^avtZj^f. 

61. Vecterneiacuite, Yeternegio cortie, Vitreneicortifit* Bei Stiona 

felflCvn. Spnmer placirt es fakflli. 782 (9&0, 95t). CUm. 1, fi90 CBdh. p, 67. 70). 

62. Londefinga, Landrifcmg, im. Odm. 265. 63. BumvtUe, 
64. 7%4inn<;^i0ft. 65. Mörchingen, 66. Landorf. 67. Altweiler. 

68. Mainvillers. 69. Hodingas, Hudingen. 882. Bön. p. 43. 70. Hareiu- 
court, -4rramcOMW. y«? B<^n- p- 82. 71. Baronviüe. 72. Baiira- 
budestorf, Baumbiedersdorf. 1121. Caim. 2, 265. 73. Kridüngen, 
74. Vgl. no. 8. Dkse ZaM ist auf der lüurto mi die Stell« von no. 74 lu rtteken. 
y«rbiltiiisse 12 : 62 1 : 5, 17. 16, 8^0. 

B. 1. Dutüveinga. 796. B^. p. 80: apod flnrnn Bleet. Ygi 

Fontem. ü, 1S88. 2. Fmestinga, Fimdngtn, OeiterL 3. Althoif, 
Saar-AUroff \, 4. Gerboldinga , Gf/frZm^mf. 5. Luderfingen. 
6. fkraehweiler. 7. Saverden, Saarwerden. 1180. B^n. pi. 84. 7 a. Jßä^- 

Zin^^. 8. Pisdorf. 9. liaiavdler. 10. Freiburg. 11. Angeviller. 
12. BeronoviUare f. 13. Bürbach, 14. Zollingen. 15. Rims- 
dorf. 16. Voeller dingen. 17. Oermingen. 18. Bettringen. 19. Z/iw- 
Hngen. 20. JJiderfingen. 21. Mirbach. 22. Baüeringen. 23. 
6erM0«t20r. 24. Kirweiler, 25. Hinaingen. 26. Reiningm, 
27. Dtfmba<^. 28. IHOmbacK 29. JV^^fit^m. 30. I^mtn^m. 
31. Ormtn^m. 32. Mokingen, 33. KSrberg, 34, i^mm^Ji&i^Mi. 
35. GfotM^inln^m. 36. Germingen, 37. IH^ft^/n^m. 38. SeUmgen, 
39. Laperehaueen. 40. Memelfingen. 41. Iptingen. 42. l>£e^ 
lingen. 43. Emmelweiler. 44. Gaimundae, Snargemiuid. Oester]. 
45. Rimunevillaref. 46. Desaeling. 47. Mittersheim. 48. Luchi- 
sin, Luckesheim, Lixheim. ii42. raim. 2, t^«?. Ocsteri. 49. Hare- 
kirchen, 50. Inemingen. 51. Diedendorf. 52. Diding. 53. i^«- 
pingen. 54. Wölferdingen. 55. Albersdorf . 56. Buchenheim, 
57. Outn^tfltn^. 58. AUweüer., 59. Mjfweüer. 60. MundUng, 
61. Alban, Alba, ßaardlben, Caim. 8, Text p. 8i. OeeterK 62. WMen^ 
kern, M^WUtere^, 64. PattUngen, 6S. JBürln^hem. 66. ^Tof- 
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ving. 67. ßorbach, Rohrbach. 966. Calm. l, 37»: in comitatu Saraburg. 

^S. Hambach Bertelmingen. 70. Henriville. ll.WüsiweiUr» 
72. MemerinffML 73. TorduinUe, 74. HeyHmer, BdUmer, 
Calm. 2, 86$. 75. Hilbodinga f. TediUtDlne 8 : 74 » i : 87. 8, 5V»- 

A. 3. 1. BuUigny. 2. Ihancheville, 3. Tramont. 4. i^ic- 
queley. 5. Vaudemont. 6. Barville. 7. HoudrevilU, 8. Germmy, 
9. La^ney, 10. Oc^. 11. MBwÜ^ny. 12. Thörey, 13. /S^^^r^. 
14. BoffMWß. 15. Xue^y. 16. J?ru%. 17. OUvi^. 18. Oo- 
luilibeium, Cbfom^et/f. 19. Angern, iLln^«r^(?). iiss. B4n. p. lu. 
20. Calmiaoum, Caligny. 1177 (1181). Bte. ii. 188 (189). 21. Tnui- 
culfivilia, Tranqueifilkf. 22. ChoUyy. 23. Battigny. 24.Vede- 
liacum, Ftf^aiwe-e/i- (?) f- 2.5. Gondulfi villa, Gondreville. 
959. Beo. p. 78. 26. Wixilia, W-^^^iW f. 27. Fouteneium, Fonteneg. 
1124. Calm. 1, 439. 28. Alteriacus f. 29. Parey, 30. Crepeg. 
31. BlauwäU, 32. Dolcaurt V«rbftitiiiaM 24;9 = 1:0» 87. 72,7%. 

B. 3. 1. Lenoncourt. 2. Acciago. 7 so. Caim. i, 288. 
3. Drom'dle. 4. NeuvlUer. 5. Laium, 7^ör?/. or.o. (ii<»2). Meur. 186 
(B^n. p. I'jS). u. ö. ü. Socourt. 7. Ceintrey. 8. BarhonvilLe. 9, Ftti- 

10. Donino-busilla, Dombasle. 752 Caim. i, 273. 11. Boudon- 
vdu, 12. Jla2^i220. 13. Uaoeriolas, Maoerolas, Marcolas (?), 

MaxeruUes, 949 (9S8, 1049). Bouquet 9, 888 (B^. p. 69. CUm. 1, 448). 

14. SomeiTÜl, SomHiSU. 1197. xupft 4i. 15. CUrey, 16. Modi- 
vUkr. 17. Sanrnertnlier. 18. Eney-la^i^ 19. i9a22amvt27tf. 

20. Plaviniacum , Flavigngf. 21. Vinciacum, Vincei, Venecey. 

IUI (lOOC). Stumpf, A. imp. 108, wonacJi die Identification. (Calm. 1, 564). 

22. Odanivilla, EinvilU. 922. B^n. p. 57. 23. Warengisi villa, 

Waringivilla, Warangemlle, 910. Calm. l, 883. u. ö. Bei Oesterl. unbek.l 

JSkraucourt 2b. Villacourt 26. Syravi curtef. 27.Veiido- 
pera f* Bayon. 29. Biehermasnü, Michardmenü. iiso. 

cum. 8, 801. 30. Bam?iUa, Bamviüe f. 31. Yaldiniaeos f. 
82. Asnumtia, Amatu». 968. B^. p. 75. 33. Agmoowrt il»d. 
34. Champenoys, CftamfMtuNiA 1198. Btfn. pw w. 35. jBonvtßdr. 
86. ^roif/. 37. Mbntzey. 38. Blamvitle. 39. Eincourt. 
40. Cl/vi.c. 41. JRosieres. 42. TantonviUer. 43. XermameniL 
AA. Mf'lioncourt. 45. Mauicocurtef. 780. Calm. 1, 288. 46. Buxarias, 

i>u«rittg, Qeach. d. Bi»tb. JteU. 
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finis Buxarinais, Boumhr^s. tpo i7«i, io49). ibid. (Mn. p. 12. Caim. 1 • 
442). u. 0. 47. VUltimofU, 48. Ho^iUe. Verii&itai««« 22 : 27 1 : 1, 

28. 44, e«/.. • 

C. 3. 1. Ä:oudange8. 2. Danubrium. T>eneuvre. Bei Oogterl. 
uubck.! 3. Thiebaumenil. 4. Lintrey. 5. Jlechicourt 6. Acera- 
valis, -4/eraiße«t' 7. Lietzeis, Lesm/f. 8. Fawcour^. 9. Merva- 
viUe. Caini. 2, 40. 10. Bisaiiga, Bisariga, Bmngen. Oesterl. 11. Lien- 
fltatt, Lunemäe, oesteri. ; 12. Ogieviller, Og4mUer. Caim. s, 85. 
13. Momonracarte, Moneowrt 1111. cum. 1, $88. 14. Klem'Bes^ 
sinken. 15. Omm^jf. 16. 17. J^emoneaurt 18.BQürt- 

ville (?), Bvrmlie. 1188. Wo. p. U4. 19. Hierb^inUer. 20. JSa^h- 

Ve'Wff. Caim. 2, 85. Bei Oesterl. unbek.! 21. Pararitus, Parin/. Oesterl. 

22. Vaioiino , /^a Baronne. 878. Bdn. p. 40. 23. Fauconcourt 
24. Hardancourt. 25. Veney. 2Ü. Manonvüler. 27. Mara'mviller. 
28. BrouviUe. 29. VaxainviUe. 30. Reher ey. 31. BUm&ey. 
32. ffablainmlle. 33. Pettonville. 34. Ilibas, Jolivet 780. Caim. 1, 
888. 35. Jfo»^ JF^ 36. Domevre. 37. Glamiüe, 38. Emher- 
memL 39. .Bat«rm<m^. 40. MaguUrM. 41. ^rracourt. 42. iSo- 

43. Mesneik; 1844. Ciam. 2, 612. 44. Boümraf. 

45. BeriridMmpf, 46. MaisUres. 47. Anwiricurtia, ^mcoiir^. 
1 ISO. Ben. p. 109. 48. ^^<zm«nt2. 49. Jlf(m99«2(. 50. J3otir<fontfi^. 

51. i^fön. Verhältnisse 19 : 23 = 1 : 1, 74. 86, 5%. 

B* 3. 1. Ik^aquelfing, 2. SuJbMrm. 3. Luvigny. 4. Blankixi- 
berg, BallanimonSf Slanum^f. Oesterl. Riasingen. O.Nithingasf. 
7. Emmenoniea curtia, J^mewoncowr^t- 8- ^aP«wi«>w<. 9. JEKmi- 
mingen. 10. Mbntigny. 1\. Homartingen. 12 Uiit'igney^ IlaMigny. 
1844. Caim. 2, 612. 13. Landingen. 14. Tiirquestem, Truguestein, 
Türkstein. Caim. 2, Sl. Oested. 15. Ibigny. 10. Fordere^ f. 17. Gogney. 
18. ThiavilU, 19. 2l»n<!0»vi7^e. 20. finis Goderingas, Öund^- 
€hmffen{?), 848. Ben. p. 25. 2«. 21. Erpaldingen f- 22. Mmmt^, 

23. JZAon. 24. i2aon VMtape, 25. Hessa, Hemmt* Oeeterl. 
26. BUmvüle. 27. ^Jlormon/. 28. 29. Cyreis, O^^sn^. 
1844. Caim. 2, 612. 30. BftddonYÜer, Ba<la«i»tfert- 31. Albresd^ 
weiter. 32. Fr^monville. 33. Lorcliinge, Lorefingue, Ufrchingen* 

Caim. 2, 18. S6. Oesterl. Verhältnisse 9 : 25 ^ 1 : 2, 77. 26, 57o. 
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A. 4-. 1. Mattaincourt. 2. BazvilU. 3. Remoncourt 

4. Mir^court 5. HarMlle. ü. Fraxioo f. 7. Roverium f. 
8. Dahervilla, Diarnllef. 9. Castanetum, Chatmoid. iiii.Caim. l, 
588. 10. JSeley^ 11. HouecourL 12. Wualdonis curtis, Vaudon-^ 
€aurt\ 959. Bdn. p. 74. 13. Pütmey* 14. Mormüe» 15. «SMau- 
tr/Ktf. 16. ConireseviUe. 17. i>oi2atR»mrf. 18. ^u^n^viKe. 

19. BaUMUe. YerhAltnlBse 5 : 14 8. 86, 8%. 

B. 4. 1. Jj7nö7/. 2. Agemmt 3. Ötrmonfc 4. CHm«nf7. 

5. Morivlll<\ 0. Rapfit. 7. Xertigmj. 8. Villiriacus f- 9. 

«62/. 10. Nomexy. 11. R^haincourt. 12. Dougevilla, Dogne- 
ville. 1128. Caini. 1, 567. 13. Gigney. 14. Essegney. \b. Langley. 

16. Ortoncaurt 17. Hadigny. 18. Borinago, Bocqaegney. 76S. 
Gaim. 1, 876. 19. Damoliam, i>arnttft«2^ f. 20. €9iawZot 
21. G^oncoicr^. 22. Maramviüe. 23. Yinciaco f. vi«il idemt. 

mttTineUoBm. 708. Bx^q. !!* 878 no. 471. 24. Ausmiaca Tllla. 708. ibid. bei 

25. Derrillare, Bevillare, DemUerB, 1049 (1198). cunu i, 

442 (Bdn. p. 158). 26. Calmosiacum, Chaumouzey. Caim. 8, 19, v«- 

Mitnisse 17 : 10 = 1 :0, ÖS). 09, O»/^. 

C. 4. 1. Champdray. 2. Deycimont 3. Momont 4. Z^avc- 
/m(P. 5. li'emifontaine. 6. JarmenU. 7. Gumenil. 8. Grans- 
wilari f« 9. Rambertivilla, Rambertivillare, Rambervilliers. 
cum. 8, 88. Oetterl. 10. .ßrottve^i^tir«». 1 1. F<^n«y. 12. Qugnieouitt 

13. L4pang^, 14. ^iift^ey. 15. CMittiMnit 16. Bt/onlaM«. 

17. Girecoori 18. Baon. 19. JeanmeniL T«riiutDis«o 4 1 16 ^ i : 8 1 

75. 81, 1%. 

D. 4. 1. Schnierlach. 2. Stossweier. 3. Strauhurg. 
4. Wasserhurn. 5. Diedolahausen, 6. Nydermünater, Münster im 
Gregorienthai. <^stvri. 7. Corcienx. 8. Chlrmf, 9. Fraize. 
10. Gerardmer, 11. Cle/^, 12. Launoi». 13. Taintrux. 

14. NeuväUr. 15. Mandray. 16. ^ti^. 17. .Br^äMt^«»^. 

18. Sulgem» 19. Salis, Saales, 10041/14. Stampr a. Jmp. x. 864. y»- 

bUtnisBe 11 : 8 » 1 : 0, 8. 57, 9%. 
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Zum ersten Male ist im Vorstehendeii der Versuch ge- 
macht worden, auf Grund eingehender Forschunpren das Aus- 
breitun^gebiet der deutschen Sprache für die Zeit der fränki- 
schen Einwanderung ia der tiegend der oberen Mosel festzu- 
stelleo. Das J^rgebniss wird sich nicht mehr wesentlich ändern 
können, wenn auch eine genaue philologiflehe NaehprOfimg 
einzelne Versehen za oorrigiren finden sollte. Hit einer festen 
Linie das Gebiet der germanisdien Sprache abzugrenzen ist 
nicht möglich« ZahlenmSssig es m bestimmen ist oben yer- 
aucht worden. Warum für das spätere Mittelalter auch dies 
Ergebniss nicht mehr gilt, ist im ersten Excurse dargethan. 
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Forschungeu zur Reichs- und Mtsgesehklite 

Italiens 

von Dr« Julias Fieker. 
4 Bande 1868^1874. Preis fl. 23.50 kr. 

Vom Heerschilde- 

Ein Beitrag zur deutBchen Beieh»- und BechtsgeBchicbte 



▼Oll Dr* Jalins 
1802. Preis fl. 2.20 kr. 



Vom Beiehsf urstenstande. 

Forschungen zur Geschichte der Reichs Verfassung zunächst 
im XIL und XIIL Jahrhundert 
7on Br. Julius Fieker. 

1. Band. 1861. i'iei:» Ü. 4.— 



LaunegUd und Vadia. 

Ein Studie ans dem* longohardischen Beckte 
von Dr. Anton Val de Li^Tre. 

1877. Freie fl. S.-- 



Ministeriales und Milites. 

Untersuohniigeii über die ritterlichen Unfreien 
zunächst in balertechen Fecbtsquellen des 

XII. und Xin. Jahrhundcrtii. 

Von Otto V. Zailinger. 
1878. Pxeis fl. 1^ kr. 0. W. 
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